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Im Jahre 1168 übergab Maimonides im Alter von 33 
Jahren seinen Mischnahkommentar, den er 1 Jahre früher 
begonnen und 1165 beendigt hatte, der Oeifentlichkeit. Was 
ihn zu diesem Schritte, und was ihn überhaupt zu dieser 
Arbeit veranlasste, werden wir verstehen, wenn wir die 
damaligen Verhältnisse der Juden näher in's Auge fassen. 
Yiele jüdische Familien mussten sich damals entschliessen 
— wollten sie nicht Hab und Gut oder gar das Leben op- 
fern — unter dem Drucke der Religionsverfolgungen seitens 
der Mohammedaner, scheinbar ihr Judentum zu verleugnen 
und öffentlich sich zum Mohammedanismus zu bekennen. 
(Grraetz, Geschichte d. Juden VI. 10. Kap) Soll ja auch 
Maimonides' Vater mit seiner Familie eine Zeit lang sich 
diesem Zwange gefügt haben. (S. Abr. Geiger, Mose ben 
Maimon, Breslau ]8"^0, Seite 9). In dieser Zeit nun fasste 
Maimonides den Plan zu diesem "Werke, das er auch in 
seiner Vaterstadt Cordova noch begann. (Vergl. Graetz a. 
a. 0. pag. 316, Geiger a. a. 0. pag. 24. Vergl. auch Mai- 
monides in seinem hebr. Schlusswort zur Ord. VI.). 

Auf den innern Zusammenhang dieser beiden Thatsa- 
chen hat m. W. noch niemand hingewiesen. Wenn die 
spanischen Juden auch dem Zwange nachgaben und sich 
zum Scheinübertritte entschlossen, so hielten sie im gehei- 
men um so fester an ihrem überlieferten Glauben, dessen 
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iSatzungen sie ^it Gewissenliaftigkeit befolgten. Nun war 
aber zu befürchten, dass beiden Schwierigkeiten, mit denen 
unter solchen Umständen das Talmudstudium verknüpft war^ 
nicht nur die theoretischen Kenntnisse verloren gehen, son- 
dern — was weit wichtiger war, — - auch die Richtschnur 
für die praktische Bethätigung in Vergessenheit geraten 
könnte. Und wie einst zur Zeit der Verfolgung durch die 
Römer R. Jehudah Hanasi sich entschloss, den Text der 
Mischnah schriftlich zu fixieren , so wollte wohl jetzt Mai- • 
monides einen kurzen leichtfasslichen Commentar zu diesem 
Texte schreiben — gleichsam einen Auszug aus der Gema- 
rah, die ja schliesslich auch nur eine ausführlichere Erklä- 
rung der Mischnah ist, — der diese Hauptwerke dem Ver- 
ständnisse der Juden näher bringen sollte; gleichzeitig sollte 
das Werk genau angeben, nach welcher von den verschie- 
denen, widerstreitenden Meinungen man sich in der Praxis 
zu richten habe, und sollte dadurch ein handliches Compen- 
dium der halachischen IJntscheidungen werden. Und so 
begann er die Abfassung seines Mischnahcommentars „in 
einem Alter, wo die meisten Menschen noch kaum ihre 
Lehrjahre vollendet haben .... eine riesige Arbeit, wozu 
ihm kein Vorbild voranleuchtete"*), aber wie wir sehen, nicht 
ohne äussern Anlass. 

Diese Arbeit war noch nicht vollendet, als er 115i> 
Spanien verliess, um nach einiger Zeit der Wanderung sich 
in Aegypten sesshaft zu machen. Fiel nun hier auch der 
Grund, der ihn zu seinem Unternehmen in Spanien getrie- 
ben hatte, die Schwierigkeit des Talmudstudiums, hinweg, 
so machte sich hier um so stärker das Bedürfnis nach einem 
Buche geltend, das allgemeinfasslich die Gesetzesnormen 
unter den ägyptischen Juden verbreitete. Denn Maimonides 



*) Graetz, a. a. 0. Band YI, 316. 
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sah bald, dass diese in der Ausübung der Gesetze sebi" 
lässig, dass viele Gebote ihnen sogar unbekannt waren. 
Sehen wir doch aus einem Rundschreiben, das er mit an- 
dern Gelehrten im Jahre 1167 — also ein Jahr vor der 
Herausgäbe seines Commentars — erliess, dass die Frauen die 
allerwichtigsten und elementarsten Gesetze des Ehelebens 
(den Gebrauch der Eeinigungsbäder) vernachlässigten; 
und aus einem spätem Schreiben, dass Kohanim das bib- 
lische Verbot der Eheschliessung mit einer geschiedenen 
Frau nicht beachteten. (Vergl. Geiger a. a. 0. Seite 23 u. 
Anm. 28 u. 29). Und so wird er sich entschlossen haben, 
seine Erklärung zur Mischnali, die er drei Jahre vorher 
schon beendet hatte, für diesen neuen Zweck nochmals 
durchzusehen und der Oeffentlichkeit zu übergeben. So 
lässt sich auch die Schwierigkeit, auf welche Bamberger*) 
in seiner Einleitung hinweist, lösen, und „der chronolo- 
gische Widerspruch der Nachschrift mit den sonstigen ver- 
bürgten Angä,ben, nach denen Maimon im Jahre 1168 be- 
reits 33 Jahre alt war" mit Geiger erklären, und die Re- 
vision ist kein Notbehelf, wie Bamberger meint. 

So verstehen wir auch, warum er seinen Commentar in 
vulgär-arabischer Sprache abfasste , die er immer benutzte, 
wenn er sich an die arabischen Juden allein wandte. (Vgl. 
Iggereth Teman und darüber Graetz a. a. 0., p. 331 und 
Iggereth Haschemad; darüber Graetz 320; letzteres abge- 
druckt in Geiger, Mose ben Maimon, hebr. Text S. 1—6. 
Vergl. auch hierzu Moritz Steinschneider hebr. IJebersetz- 
tingen, Berlin 1893, 929 jff). Denn dass Maimonides, der 



*) Bamberger Selig, Maimonidescommentar zum Traktat Challah 
arab. Urtext mit verbesserter hebr. üebersetzung herausgeg. Berlin, 
J895, Seite 6. 

**) Geiger, a. a. 0. pag. 61, Anm. 41. 



Verfasser des Jad Chasakab, deshalb die arabische Sprache 
gewählt habe, weil sie ihm geläufiger gewesen sei als die 
hebräische, werden wir dem Surenhusius*) sicherlich nicht 
glauben. Dagegen können wir ohne weiteres annehmen, 
dass den arabisch sprechenden Juden, die sich mit Talmud 
nicht zu viel beschäftig;ten (s. Graetz pag. 225) ihre Mutter- 
sprache näher lag. Als Beweis hierfür werden wir auch 
das arabische "Wörterbuch zu dem hebräisch geschriebenen 
Jad Chasakah betrachten dürfen. (Vergl. darüber Stein- 
schneiders Catalog der hebr. Handschriften der MS. 
Sammlung Berlin No. 153. kl. oct. 338). 

Aber die Wahl der Sprache rächte sich an Maimonides. 
Trotz des Entgegenkommens zeigten die arabischredenden 
Juden kein Interesse für das Werk (vergl. Graetz a. a. 
0. 329. oben), und die ausländischen, die dieses systema- 
tische Werk mit seinen klassischen Einleitungen in seinem 
Werte sofort erkannt hätten, bekamen es wegen seiner 
geringen Verbreitung nicht zu sehen. Erst als man durch 
seine anderen Werke auf seine Grösse aufmerksam geworden 
war, und man von der Existenz seines Mischnahcommentars 
erfuhr, suchte man dieses Werk auch den Juden Erankreichs 
und Deutschlands durch die Ueb ertragung in die hebräische 
Sprache zugänglich zu machen — fast 100 Jahre nach 
seiner Abfassung. (Vergl. El-Eawwals Einleitung zu Ord- 
nung II. und vergl., hierzu Moritz Steinschneider Ueber- 
setzungen, p. 923.) 

Aber da war es fast zu spät. Vor allem fehlten ge- 
eignete Kräfte, die eine solche Arbeit hätten leisten können. 



*) Surenhusius, (Mischnahausgabe und Uebersetzung mit Ueber- 
setzungen der;Gommeatare d. Bartenora u. d. Maimonides, Amsterdam 
1698) in seiner Einleitung, bei der Entgegnung auf Vorwürfe d. Guisius, 
r behauptet hatte, „Maimonidem in lingua hallucinare" pag. ** 3. 



Waren die philosophischen Schriften von einem Samuel 
Tibbon, (s. Steinschneider, a. a. 0. 405), der den Verfasser 
bei -schwierigen Stellen noch selbst um Rat fragen konnte 
(ibid. 416), oder durch einen AI Harizi (der übrigens auch 
einen Teil des Mischnahcommentars übertrug, vergl. darüber 
Herzog, a. a. 0. p. 7. ff. Anm. 3) übersetzt, so wurde 
unser Teil, Seder Moed, von einem Josef ihn El-Fawwal 
(in unseren Ausgaben der Einleitung zu Ord. II Al-Fual 
genannt. Yergl. Steinschneider a. a. 0. 923 No. II) über- 
tragen, der in richtiger Erkenntnis der Schwierigkeiten nur 
ungern sich zur Arbeit entschliessen konnte. (Yergl. Ein- 
leitung zu Ord. II u. Steinschneider a. a. 0.) Und welche 
Hindernisse hatte er zu überwinden! Nur ein einziges 
Exemplar des arabischen Textes war mit grosser Mühe 
, aufzutreiben; ein zweites MS., das schwierige Stellen be- 
stätigt oder Schreibfehler verbessert hätte , war. überhaupt 
nicht zu finden. Unter solchen Umständen konnte die 
Uebersetzung nur mangelhaft sein. Dazu kam nun, dass 
der Uebersetzer sich so ängstlich an den Text des MS., 
hielt, dass das Hebräische oft sehr unklar ist. Arabisierende 
Wortstellungen (vergl. Anm. 24. 39. meiner Arbeit) und 
sklavisch wörtliche, um nicht zu sagen „buchstäbliche" Ueber- 
setzungen (vergl. Anm. 1.0, 17, 36. 64.) trugen dazu bei, 
den Commentar schwer verständlich, wenn nicht ungeniessbar 
zu machen. Dazu kam noch, dass (durch Unkorrektheiten 
des Originals wahrscheinlich) die halachischen Bemerkungen 
hier denen des Hauptwerkes des Maimonides widersprachen ; 
man entschloss sich leicht hier Fehler des Maimonides an- 
zunehmen, da diese. Arbeit doch. sein Erstlingswerk sei. 
(Yergl. Bamberger, a. a. 0. Seite 6.) Klassische Belege 
dafür, dass es sich. nur. um Schreibfehler handelte, haben 
wir in Anm. 48 u. 69 So wurde es mit Recht freudig 
begrüsst, als Maimonides Schriften in der Ursprache heraus- 
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ge^iSiben lYurden. iVergl. Goldziberin der Wiener Zeitschrift 
j^rl^unde des Morgenlandes III „das arab. Original von 
Maiintinis S^fer HamizewOtÜ" "Seite 77 ff.) Die Edition des 
Misciinalicommentars begann Barth , mit Traktat Maccoth 
iJahresbericht des Eabbinerseminars Berlin 1879J80) und 
Derenbourg mitOrd.VI Berlin 1886—92 im Litteraturver- 
verein Mekize Nirdamim. Es folgten die Arbeiten von 
-Baneth u. Priedländer mit Aboth u. Bosch -Haschanah 
(in der Jubelschrift zum 70. Geburtstag des Babbiner Dr. 
I. Hildesheimer, Berlin 1890) und Weil: Berachoth, Berlin 
1891 . Zivi : Demai, Berlin 1891 . S. Bamberger : Kilajim, Frank- 
furt a. M. 1891. Weisz: Sanhedrin I-III, Berlin 1893. 
Herzog: I'eah, Berlin 1894. Wohl: Chulin III. IV, Berlin 
1894. Wiener : Abodah Zarah, Berlin 1 895. Selig Bamberger : 
Ghallah, Prankfurt a. M. 1895. Beermann: Edujoth I» 
Berlin 1897, und, wie ich durch freundliche Mitteilung des 
Herrn Prof. Barth erfuhr: Löwenstein: Traktat Bechoroth, 
Berlin lb97. J. Prommer: Traktat Middoth, Breslau 1898.. 
Kroner: Traktat Pesachim, Berlin 1901, Behrens, S.: 
Traktat Megillah, Prf. 1 90 1. J. Holzer : zur Geschichte der 
Dogmenlehre, Maimonides' Einleitung zuChelex, Berlin 1901. 
Diesen Arbeiten soll sich die meinige anschliessen und 
zur Verbreitung des Commentars, der wirklich von Mai- 
monides herrührt, beitragen. Ueber den Wert der Edition 
des arabischen Textes für die Lexicographie und für die 
Geschichte der vulgärarabischen Sprache brauche ich nach 
den Arbeiten eines Maltzan (vergl. ZD MG. XXVII. pag. 
232 ffj u. Goldziher (vergl. WZ KM. III. bes. 78 oben, 
vergl. auch Herzog a. a. 0. p. 6 u. 7. Beermann a. a, 0. 
p. 1 ,) kein Wort zu verlieren. Nur soviel möchte an dieser 
Stelle (unter Hinweis auf die Anm. 15, 16, 18, 19, 31, JO, 
41, 42, ,53, 58, 61, ^64;) bemerken, dass auch au 
unserm Texte sich die Eigentümlichkeitea nachweisen lassen, 
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,<iie. Yon H, Hirschfeld (in den „kritischen Bemerkungen zu 
Munks Ausgabe des Dalfflat Alhairin,) Munk, (le guido des 
ögarös, Paris 1855-^6) Fleiscjierj ( Jüdisch-arabisches aus 
Maghreb, in seinen kleinen Schriften B. III. p. 425—439.) 
als charakteristisch für die Sprache im Maghreb bezeichnet 
wurden. (Vergl. hierzu auch H. HirSGhfeld: Assab'iunia a 
Philosophical Poem in arabic by Musa G. Tubi mit hebr. 
Xlebersetzung Salomon 0. Immanuel Dapiera London 1899. 
und H.Hirsichfeldj Contribution to the study of the Jewish- 
Arabie Dialect of the Maghreb in the Journal of the Eoyal 
Asia,tic Society, London 1891. pag. 29:» ff. ferner: Aug. 
Müller: „Ueber Text und Sprachgebrauch von Ihn Abt- 
Useibias Geschichte der Aerzte" in den Sitzungsberichten 
der königl. bayer. Akademie der Wissenschaften, philosoph.- 
philol. Klasse, Münchener Jahrgang 1881 und Carl Bezold'. 
Die Schatzhöhle, syrischer Text nebst einer arabischen 
Version, Leipzig 1888. Zum Vergleich mit dem Neuara- 
ibischen zog ich die „Grammaire arabe-vulgaire des langues 
orientales Vivantes", Par. A. P. Caussln de Perceval, Paris 
1824. heran. 

Als Grundlage zu meiner Arbeit benützte ich das MS. 
Or. Qu. «67 (vergl. Steinschneider: Katalog der hebr.. 
Handschriften der kgl. Bibliothek zu Berlin, Band I. p. 67. 
No. 915.) dessen Text ich Avörtlich hier wiedergegeben habe. 
Das MS, ist sehr deutlich geschrieben und mit Sorgfalt 
sind einige Stellen, die weniger leserlich sind, am Eande 
nochmals verbessert, so dass wir uns auf dieses MS. im 
allgemeinen verlassen können und nur sehr selten Emenda- 
tionen vornehmen dürfen. Die Citate aus dem handschrift- 
lichen Commentar zur Mischnah von Yabjah ihn Suleiman *) 
(vergl. Steinschneiders Catalog hebr. Handscbv No. 108) 



*) Steinschneider bezeichnet diesen Teil des MS. als „Erläuterungen 



MS. Or. Oct, 258. 6) stimmten mit imserm MS, yoII- 
ständig überein. 

Zur Herstellung der hebr. Üebersetzung benützte icb: 

1) Die Ausgg; des Talm. Babli, Ed. Warschau (oct.) 1864. 
Ed. Erankfurt-Berlin 1736, Ed. Wilna 1880. Letztere ist 
mit'Editio princeps der Mischnab init d. Commentar des 
Maimonides Ed. Neajpel 1492 verglicben. 

2) Citate bei Lippmann Heller (in der Ed. Offenbacb.) 

3) Citate in Bartenoras u. Isr. Lippscbütz' Gommentaren 
in der Ausg. der Miscbnab (Ed. Wilna 1892.) 

4) Die lateinische Üebersetzung des Oommentars in der 
Ausgabe des Surenhusius (Amsterdam 1698) und die Er- 
klärungen d. Lundius nebst dessen Citaten. 

' Nur höchst selten konnte eine Divergenz in diesen 
Werken bemerkt werden. Sie gehen, alle auf die hebr. 
üebersetzung des El-Fawwal zurück. Diese üebersetzung 
gebe ich denn auch nach der oben erwähnten Editio Wilna 
ISbO wieder. Nur da, wo El-Eawwal durch seine Sucht 
wörtlich zu übersetzen, undeutlich oder unhebräisch ist, 
oder wo nachweislich ihm ein falscher Text vorlag (vergl. 
Anm. 69.), erlaubte ich mir in einer Note Emendationen vor- 
zuschlagen. 



zu Maimonides' Misclinahcommeiitar. Dagegen bemerkt schon Herzog 
a. a. 0. pag. 10 Anm. 2. mitEecht, dass es sicii hier um einen selbst- 
ständigen Commentar zur Mischnah handelt. Als Beweis hierfür möge 
unter anderm auch folgende Stelle zu Taanioth III. 8. dienen. !i»3 S.s'c 
hbsnnb' nws.s nstt' a'Jii ]T\h tkt a.su cyian )2s n^ns»: 'es i.sii ins 'ip «jy!: 'np'pn 
nni^jn yy}!ti bhcri:^h nti'SN (sie!) ».sa; 72 niK'nti' ]a.sn hy. Frage: Was ist der 
eigentliche Gedanke seiner Worte, wenn er sagt: Gehet hin und sehet 
a^yiion p.s .-i'nc'j CS. Antwort: Er deutet ihnen an, dass es ebenso un- 
möglich sei zu beten, dass ER das Gute hinwegnehme, wie es unmög- 
lich sei zu beten, dass der Stein zerschmelze. Während Maimonides in 
uüserm (Jomment. z. St. sagt: ss'j.s .sn-.w nna: 'ipa nn. Er meint mit 
„nnDJ" „das Wasser hat ihn bedeckt.'' 
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ßespndere Sorgfalt verdierit' der ■Mischnah.tqxt (vergL 
darüber und über die, Wicbtigkeit des Maimonidisclien 
Miscbnahtextes besonders für Talm. Hieros, : Frankel Zaclia- 
rias Hodogetica in Miscbnam Leipzig 1850, p. 325. Le- 
brecht, Handschriften und Ausgg. des bäbyl. Talmud, Berlih 
18G2, p. 22 fp. und Herzog a. a. 0. p. 6. Anm. 5.) In meiner 
Arbeit legte ich den Mischnahtext des o. g. MS. or. oct. 567 
Avörtlich zu Grunde. Verglichen habe ich diesen Text mit : 
l) Talmud Jeruschalmi, Ed. Krakau 1609 u. Ed, Sito- 
mir 1866 (mit dieser stimmte unser MS. fast immer überein). 

3) Mischnahausgabe Wilna 1892. '■ . , 

4) Eabbinovicz, variae lectiones Pars III. München 1870. 
Zur sachlichen Beleuchtung desCommentars zog ich 

die Oommentare d. Obadja de Bartenora, d. Israel Lipp- 
schütz, d. Lippmann Heller, d. Easchi (in den oben er- 
wähnten Talm. Babl. -Ausgaben) und die Erklärungen des 
Tiundius hinzu. Ferner Mischne Thorah (oder Jad Chasakah), 
das hebr. Hauptwerk des Maimonides in der Ed.Venetia 
vom Jahre 1550. 

Was die Orthographie betrifft, die .unsere Handschrift 
zeigt, so brauche ich nur auf dasjenige hinzuweisen, was 
darüber Herzog, a. a. 0. pag. 11, Beermann, a. a. 0. pag. 
9., Zivi a. a. 0. pag. 6., Baneth a. a. ,0. pag. 122 geschrieben 
haben. Auf einzelne Unregelmässigkeiten habe ich in den 
Noten (Anm. 18. 60. 61) aufmerksam gemacht. Um die 
hauptsächlichsten Eigentümlichkeiten hervorzuheben erin- 
nere ich hier nochmals: 

1) Das !Lii'ij}\ uajr steht gewöhnlich; doch wird es auch 
häufig weggelassen, z. B. Ni^Np und Ni^n. neben idnd (I6) 
und UND. (118.) Vgl. darüber Carl Bezold a. a. 0. pag. XII. 

2) Teschdidierte Consonanten werden oft (aber ohne Gon- 
sequenz) mit (-) bezeichnet; Waw und JOd erhalten dieses 
Zeichen u. werden ausserdem noch verdoppelt (vgl. Anm. 64.) 
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3) Das j^Aaäi»(«ÄJ! wird oft' toitVstattMt ^^^^^^ 
Dagegen wird häufig statt Älif ein Jäh gesetzt/ z.B. v^^ 

(und NDJN) für Ü; ^in für tJ^« -DD für Ui": (vergl.Mei- 

sedier, kl. Schriften IIIv, Seite 434.) 

4) Das JüöjJI Liil des Artikels bleibt auoh nach der- 
Praeposition ^ stehen. 

ö) Ha-mza fällt am Schlüsse des -Wortes aus. 
Was nun den Inhalt unseres Traktates betrifft, so be» 
^bändelt Taanith wohl einen der interessantesten Stoffe aus 
dem altjüdischen Volksleben. Unter den halachisöhen, 
• etwas kälten Diskussionen zittert uns die lebendige Angst 
entgegen, die den Landmann durchbebt, bei dem Gedanken, 
der Uegen könnte ausbleiben und ihm seine Hoffnung, seine 
ganze Existenz vernichten, eine Angst, die wir uns nicht 
gr'oss genug vorstellen können, weil wir uns die Gefahren, 
d.ie mit dem Ausbleiben des Regens drohen, nicht grell 
genug ausmalen können. Schliesslich brauchen Avir ja nicht 
die Beweise der Mischnah, die aus Samuel I. Eap. 12 beweist, 
dass der Eegen zur Erntezeit ein sichtliches Zeichen des Un- 
willen des Himmels sei {Mischnah 7 in Abschn. I.) oder aus 
Joel, Kap. 2, dass im Nts.an Regen erwünscht ist. Aus 
der klimatischen Beschaffenheit des heil. Landes können 
wir es uns deutlich zu mächen versuchen, welch fürchterliche 
Folgen eine Dürre für den jüdischen Ackerbauer bringt, 
der nicht nur die Befruchtung seiner gesäten Felder, son- 
dern auch das Allernötigste, das Trinkwasser für sich und 
sein Vieh, erwartet. Im Sommer der Tag für Tag wolken- 
lose, heitere Himmel, von dem der Palestinenser schon im 
voraus weiss, dass er nur selten oder nie ein paar Troj)fen 
zur Erde fallen lassen wird. Und die vorsichtigsten Mass- 
regeln sind getrbffeii, uin für diese Zeit lait Wasser versorgt 
zu sein; wählend der Regennroiiate werden die Cisternen 
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gefiillt, die Gärten:, Wiesen und Felder bewässertr 
Wie a^er j wenn anoli jetzt der Regön ausbleibt? — 
Hitleid empfinden wir selbst mit dem ruclilosen Könige ^ 
Ahäb und mit dessen Yolke, wenn wir Könige I, 
Kap» 18 lesen, dass das Ausbleiben des Regens das Land 
80 ausgetrocknet bat, dass er die Grossen seines Hofes aus- 
sendet und sogar sieb selbst auf den Weg. macht, um „et- 
was Heu zu finden und die Rosse und Maultiere zu erhalten 
auf dass nicht alles Vieh umkomme" (König I, 18. 5.). 
Das Bild giebt uns ein klares Verständnis dafür, däss^ 
unter allen Drohungen die schrecklichste ist, D^DB'n nxiuyt 
~ii3D n""n'^ N^'5 Deutr. XL 17 und andererseits der Segen im 
Versprechen gipfelt, mpbüv mr inya Q^aiN itab \ln3i ibid. 
Vers 14. 

Und so führt uns unser Traktat das Bild vor Augen, 
wie das Volk am Schlüsse ' des l.aubhüttenfestes dem wich- 
tigsten Momente des Jahres, dem ersten Regengüsse, ent- 
gegensieht. Noch ist Wasser nicht gerade sehr nötig, di6 
Cisternen sind noch nicht leer, und die Aecker wohl nock 
nicht alle bestellt. Und dann — den vielen Pilgern, dier 
sich auf dem Heimwege befinden, wäre es sehr zu wünschen, 
dass noch etwa 14 Tage Sonnenschein sie begleite. Und 
nur mit halbem Herzen fügt man in das tägliche Ge- 
bet die „Erinnerung" an des Herrn wohlthätige Kraft ein, 
die Er im Regenspenden zeigt. (L 1. 2.) Am 3. Marche- 
schwan beginnt man ernstlich um Regen zu bitten (L 3,^ 
Am 17; d. M. wird der Regenmangel schon fühlbarer; man 
hält Kasteiungen ab und bittet den Herrn um Verzeihung 
für etwa begangene Schuld. Und kommt der erwünschte 
Himmelsbote immer noch nicht, so wird immer dringender 
die Not, immer inniger die Gebete, immer grösser die Angst, 
immer strenger die Kasteiung. (Abschnitt I. 4. 5. 6.) Und 
ist der Nlsan vorbei, ohne dass es geregnet hätte, dami 
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hat die Verzweiflung ihren Gipfelpunkt erreicht, — man 
erbittet keinem Regen mehr; dieser wäre nur noch' ein 
Zeichen 'des Fluches (I. 7.) 

Und die Kasteiungen waren nicht nur äusserlich; 
die würdigsten, ältesten und ernstesten Männer hatten 
die Verpflichtung, in der eindringlichsten Form ■ diö 
Menschen zur Busse aufzufordern (II. 1. 2.) Und durch 
GebetCj die heute noch durch ihre einfache Innigkeit 
erschütternd wirken (II. 3.) , wurde der Herr um Eegen- 
spende angefleht. (3. 4.) Töne, die die Juden sonst nur an 
den höchsten Feiertagen hörten, sollten sie auf die drohende 
Gefahr aufmerksam machen. (II. 5.). 

Die letzten Abschnitte des zweiten Teiles behandeln 
schon Bestimmungen, die nur für ganz beschränkte Kreise 
des Volkes gelten. Sie regeln das Verhalten 'der Männer, 
die den heiligen Dienst im Tempel zu verrichten haben 
(6. 7.) und geben Maasregeln an für die Bestimmung der 
Fasttage. (IL 9. 10.) Die Mischnah II. 8. gehört nur durch 
losen Zusammenhang hierher; denn sie beschäftigt sich nicht 
mit. Fast- sondern mit Festtagen. 

Um die Mischnah einem weitern Kreise zugänglich zu 
machen, gab ich eine deutsche Uebersetzung dem Texte bei. 

Es bleibt mir nur noch übrig, einer hohen Verwaltung 
der königl. Universitätsbibliothek zu Marburg und der 
Stadtbibliothek in Frankfurt a. M. für das freundl. Ent- 
gegenkommen und Ueberlassen von Büchern und einer 
hohen Verwaltung der königl. Bibliothek in Berlin für die 
gütige Zusendung der Handschriften meinen tiefgefühltesten 
Dank abzustatten. 

Marburg, Mai 1901. 

Adolf liallner. 






^fdtmst^n^ßn. 



3 ) nuyn; haben alle Awsgg. : des , Tjalmud :Babli ; dagegen haben . mit 
uns den Plural : Talmyd Hierosolymat., Majmonides ..JadiCliasakah und 
Alle, • die, MaJTOQsidesGitieren; so auch Ms. ^Or.. 338 (iön^N,.p.,(tNö^K.rna' 
mji^s) uiid die -Erläuterungen zu Maim. Mischu^hqomjnüutar Ton Yah- 
:yah ihn Sulejman. (Ms. or. oct. 258 der Berliner iUandschriftensamm- 
luDg.) Der Plural ist insofern gerechtfertigter, «Is.es sich picht .um 
einen bestimmten Fasttag handelt (entsprechend den TJeberschriften 
naiD ,.s!:i» ,r]wr\ ufsn) sondern um eine Eeihe ,von eiuzuschaltendea 
Fasttagen. 

2) i»T:tö. In dem zweiten Segensspruche des sogenannten Achtzehn- 
gebetes (vergl. Maimonides, Jad Chasakah Hilch. Tefilah IL 15. Hei- 
d^nheims Sidur Sephath emeth, Seite 18b.) wird die Macht Gottes yer- 
herrlicht, die sich in der Fürsorge für die Menschen offenbart. Im 
Winter (resp. in der Regenzeit) wird auch das Regenspenden als Kraft 
Gottes verherrlicht und da „erwähnt"; die Frage ist nun, mit welchem 
Zeitpunkt man dieses „Erwähnen" beginnt. Diese Verbindung ^nasa 
D»au;.i .inaj ]n*2tD ist etwas hart; (Wörtl: die Macht des Regens) ich 
würde am liebsten DV^W,^ nllUvlH lesen. „Von welcher Zeit an er- 
wähnt man unter den andern Machtthaten Gottes auch das Regenspen- 
den". Aber die LA. nnuA ist sehr alt und vom Talmud schon ac- 
ceptiert. 

3) Die Ausgg. lesen alle nnias. Ebenso Surenh., der aber sowohl 
bei der üebersetzung der Mischnah, als auch des Commentars'des 
Bartenora z. St. den Singular (potentia) setzt. In der That wendet die 

..Bibel an verschiedenen Stellen in der Verbindung 'n nnu;i ,jGottes 
Machtentfaltung" den Plural an. Vergl. Psalm. 150; 2, wo es parallel 
zu Singularen gebraucht wird. Oft aber wird auch der Singularis ft"!;.i 

2 
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angewendet. Vergl. Psalm. 65, 7. Da nun der Talmud z. St. die An- 
wendung des Wortes n-u.i durch das Citat Ps. 65, 7, begründet (s. Talm. 
Babli, Taanith z. St. und Erklärung des Raschi hierzu), so können wir 
den Singular in unserm Texte lassen. 

4) Miia js'd: die Babli-Ausgg. haben alle sowohl hier als auch im 
Citat p. 2, b r^hhp p^o n^s i:\s. Ebenso Raschi hier und an der betreff. 
Stelle in Sukkah p. 28, b und Bartenora z. St. Doch ist auch unsere 
LA. vertreten. So in Mischnah Ed. Neapel , Commentar des Rabb. 
Ascher ben Jechiel im Talm, Hieros. Ed. Krakau u. Sitomir. Vergl. 
auch Rabbinovicz a. a. 0, Anm. 4. Unrichtig ist diese LA. 
sicherlich nicht. Wir können ihr sogar den Vorzug geben, da das 
Gleichnis, das der Talm. Babli Sukkah 29a bringt, nur beweist, dass der 
Regen nicht als Zeichen des Segens zu betrachteh ißt; dass er als 
Fluch zu" betrachten sei, kann man nicht gerade daraus folgern. (Wahr- 
scheinlich wurde die LA. r^hhp id'd durch Analogie mit der Stelle am 
Schlüsse unseres Abschnittes Mischnah 7 hierher versetzt.) Maimoni- 
des gebraucht das Wort: DV-ID nach Lane gleich der Form ^^ö 

,, applied to water disliked or disapproved" darin kann auch nicht eine 
Zustimmung für die LA. nS^p p's gesehen werden. 

5) Maimonides erklärt den Anfang dieser Mischnah als Resümee 
der vorhergehenden; die Mischnah hätte es deshalb wiederholt, um uns 
zu sagen, dass man sich nach Rabbi Josua zu richten habe. Dieselbe 
Erklärung bringt auch R. Obadja Bartenora, der aber auch die von 
J. Lippschütz acceptierte Ansicht wiedergibt. Cf. Commentar dess. 
Tiphereth Israel z. St. Nach dieser spricht der Mischnah nicht mehr 
von „Erwähnung" des nnn a't:'.»:, sondern von der Einschaltung der 
„Bitte" um Regen im achten Segensspruche des sogenannten Achtzehn- 
gebetes. Vergl. Heidenheim a. a. 0. Seite 19b. In diesem fleht man 
um ein fruchtbares Jahr, und während der Regenzeit werden die Worte 
iDß) Su ]m eingeschaltet. Vergl. Maimonides Jad Chasakah , Hilchoth 
Tefilah. Abschn. IL § 16. 

6) Die Uebersetzungen haben alle (Ed. Warschau, Ed. Amsterd., 
Ed. Berlin-Frankf.) ]i!>?«in ci>3i. Es ist aber nicht gesagt, dass hier 
Schreibfehler vorliegen. Maim. hat hier wohl eine arabisierende Form 
angewendet, sowohl in Bezug auf aita cri (Akkusativ d. Zeitbestimmung) 
als auch in der Weglassung des Artikels bei iity.sn wegen des folgenden 
determinierten ncs W. 
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.7) xttiN ist hier wie an verschiedenen anderen Stellen als lJ-ä- 
■ -Aflc» restrictiv, in der Bedeutung von „nur" angewendet. YergL.^ivi 

a. a. 0. S. 7. Beermann a. a. 0. Anm. 68. Siehe auch Beidhawi I. 
24. 24. Die Übersetzungen der Ausgg. „'^ns" Surenh. „sed"' sind un- 
richtig. 

8). Zu diesem Relativsatz vergl. Caspari , Grammatik der arab. 
/Sprache, Leipzig 1887. §. 538. „Der (jualificative Satz enthält notwen- 
dig ein Pronomen, das sich auf das qualificierte Nomen zurückbezieht 
und dessen Verbindung mit dem qualificativen Satze vermittelt." Doch 

ist das Verhältnis zwischen (»_^A^r und dem Relativsätze so klar, dass 
das erklärende x-ö auch weggelassen werden kann. 

9) ;inJü'?N -:d ]I2 vergl. hierzu Talm. Babli: Bezah p. 6b. 
Surenh. hat hier einen ganz corrumpierten Text; das ideoque 

•und das. folgende et sind zu streichen. Der Satz heisstdann: Hodierno 
vero tempore, quo ex consuetudine . . duos festos facimus, dicit □r.'i.'i"a 
in oratione diei primi. . . 

10) ^__^L^/! VI. Form regiert J rei (nach Freytag IV. IBlb 

perseverare u. s. w.) Dozy: continuer quelque chosecum . J^; Hier ge- 
braucht Maim. n.xan» mit dem Akkusativ. Vielleicht ist dies damit zu 
erklären, dass bei dem folgenden »:s.-i^s wha »3 ein i^a-! 's schwerfällig 
:gewesen wäre, vielleicht ist es auch von einem Abschreiber ausgelassen; 
in letzterem Falle muss dies schon früh geschehen sein, denn El- 
Fawwal bringt in buchstäblicher Nachahmung dieselbe Construktion in 
nr Tfi.n^i statt nta TönM. 

11) cßü»;« n.s c'7NV2?; und fügt im Achtzehngebet die Formel ho ]ni 
naai ein. S. o. Anm. 5. 

12) . . .'n n'?.s y'y. denn die beiden Überlieferungen widersprechen 
sich. 

13) D.s!]y^.s n.s^a. Unter J.m versteht Maimonides, wie aus dem Fol- 
genden — wo er statt dessen einfach Hü^w'> pa gebraucht, — klar hervor- 
geht, nicht' das Syrien im weitern Sinne, das man gewöhnlich darunter 
versteht, sondern das Land Palästina. Übrigens stellt er diese Bedeutung 
in Ghallah IV. 7. fest. Vergl. Bamberger a. a. 0. Anm. 67, der auch 

2* 
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versieMedene andere jüdische Schriftsteller kennt, 3ie unter |»Ui das 
''7«'i1»» 'inN verstfe'bön. 'Abr, ''Geiger <a/a;^.''SBite'''69, Aötti-'^^ö) citiert 
u. ia.'defiiG!öinmeatar zuS*arah III, )0.. wo BKa.'^x miti^:: y.N übersetzt werde. 
Derenboufg hat auch.an dieser Stelle Paraih I|I, i9, wie hier '?snu;» ^-rx 

ti * " 

14) Ou> entspricht dem folgenden J^ und muss etwa 'nilt. 

^klimatisches Terh'ältnis" „"Klima" übersetzt werden. In den'Lexx. 
'(IPreytagj Dozy, Belöt) h'al)e i'ch diese Bedeutung nicht gefunden. -Ma 
meisten nähert sich die Bedeutung, die Dözyangie'bt: teraps, dispösition 
de l'air. 

tf>) Jod«, YIII wird mit Jt coüstr. (vergl. Preytag s.v.) oder mit 

O (Dozy II, pag. 812 a) doch ist das Wort hier nicht im eigent- 
lichen Sinne der concreten Bewegung gebraucht; darum ist das v5 
zulässig. Vergl. Caspari's Grammatik §'488 über das Verhältnis der 
Praeposition o zur Praep. ^Jt. Dass im Vulgärarabischen Jf und J 

vertauscht werden, lesen wir bei Caussin dePerceval, gramm. arab. vul- 
gaire, Paris 1824, § 274, 2. Vergl. auch Herzog a. a. 0. Anm. 25 und 
Goldziher ZDMG. XXXV, Seite 778. Surenh. übersetzt die Stelle: 
'„incideris in casum" freier als die hebräische Übersetznng, die 
^orrekter ist. 

16) nsn statt ni^sn (gleich »c}^) und .snsin statt N.-:t.sn gleich 

J 3 

17) Hier muss ^sLu gelesen werden, als IV. Form, weil die 
I. Form nur mit ,3 construirt wird. So liesst auch El-Fa\vwal, der 

diese Stelle richtig mit: cipan mixi p.ini aia -.aenty i>:n wiedergibt. 
Weiter unten übersetzt er nicht so richtig ,i>3 nri' ^h mit cn? c'aiti cj'« 

tatt o.na. 
s 

18) 'U3N statt «ass. Vergl. hierzu Herzog a. a. O.Seite 12. „Verba. 
ultiöiae Hamzae gehenin ultimae Jod über." (Vergl. Oaussin de Perceval 
a;' a. 0. § 149 und Maltzan in ZDMG. XXVII. p. 236.) 

19) n'3 und Nrrs beide auf ns'rs bezogen; dieses Schwanken im An- 



-w^aden des Genus, ist ein Kennzeich,en der nachklASsigjen Diktion., 
■Vergl. Carl Bezold,; Die. Schatzhöble, Leipzig; 1888, Vorwort pag. XIV; 

20)' nä; im der Bedeutung! „iiy a" scheint nicht so'häußg, vorzvikQn}- 
man. Freytug; und' Belot halpen diese Bedeutung, nicht,; und.Dozy bringt 
sie? nur im: Nameu BoGthorSi Hier ein weiteres Beispiel. 

21) »sa.sßsy (eigentlich .snfr.snw gleich l^^üiÄ) wörtlieh hiems ^(E.reyr. 
tag). In der Übersetzung' folgte ich- dem-Hebräischeu üvrj-^n und setzte 
„Regenzeit"; ebenso Surenh.: „pluvia". 

22)i vi»s,isfc hier sicherlich „Hochsonjmer", „die Zeit, iu welchei? der 
Eegeuischadeö'^', die- Erntezeit., El-Faj?,wal übersetzt es ajich, richtig ..mit 
","!>, der Sommer, der Hochsommer. (Vergl. Gesenius, hebr. arab. Wör- 
tecbuchj Leipzig 1886^ pag. 742.;a)i Freitag, aber (S;, v. L 537) hat für 

\Jlms „tempus post ver, i. e. Maius, Junius, nam aestas ferventior dicitur 

0-.- w -. 

J2a5 und für U^mo „pluvia aestiva, vel tempore post ver decidens";, 
dasselbe hatBelot. Dozy aber giebt auch einige Derivate an, die darauf 
hinweisen, dass der Stamm UtMs auch für regenlose' Sommerzeit ge- 

braucht wurde, z. B. iCiwo recolte. 

23) JJCj (in derLund IV.' Form) heissf nur„(den Menschen) töten- ' 
vergl. Freytag III, 398, der die Ansicht der Araber wiedfergiebt, die 

JwCä vott oLÄä „anima", ableiten. Siehe auch Belot, 717 b, der für 

s= .- 

tr.-Ä JJCj angiebt: apaiser la violence de (ia faim, du froid) Couper (le 
vin) avec de l'eau Hier aber finden wir das Wort im Sinne von „etwas, 
eine Sache zu Grunde richten, wie es sein Synonym siLL^ beweist. El- 
Fawwal giebt es durch i'n'Cö wieder. Surenh. besser: „corrumpunt". 

2i) cii';?:^ n- ^a'is In dieser hebräisch unmöglichen Stellung zeigt 
sich wieder die Sucht des hebräischen Übersetzers El-Fawwal, den- 
arabischen Text' nicht nur wörtlich, sondern geradezu „buchstäblichi' 
nachzuahmen. Nur so ist es zu erldäreu, dass er für ^/hahn- »in Sr«- 
die Worte cipcn ni 'H'Jn statt nin c;psn setzt. 

25) Hier haben wir eine der wenigen Stelleu, wo Maimouides zum 
Mischnahcommentar eine^ Erläuterung hinzufügt,, die durch den Tex.t 
■der Misohnah selbst nicht veranlasst wird.. (S. Abr. Geiger a, a 0. 
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Seite 34). Es entspricht aber dem Zweclie, dön Maini. sich setzte, eiii'' 
Handbuch für praktische Entscheidungen zu sammeln, sehr gut, "däss 
er hier darauf aufmerksam mächt , in welcher Weise diese Gesetze für 
die Juden in anderen Gegenden als in Palästina Geltung haben. In-; 
teressant und kennzeichnend für die freie, selbständige Art und Weise,. 
mit der Maim. bei aller Anerkennung der Autorität, den Stoff des Tal- 
mud behandelt, ist ein Vergleich dieser Stelle mit der Erklärung des, 
Talm. Babli, Taanith 10a. 

26) Im Gegensatz zu den später (s. Mischah 6) angeordneten Fast- 
tagen, wo dieses alles verboten Avar und ähnliche Kasteiungen angeord- 
net -wurden, wie sie hier für den Versöhnungstag und für den 9ten Ab- 
vorgeschrieben waren. An diesen Tagen ist das Essen z. B. schon am 
Vorabende beim Einbruch der Dämmerung verboten. Vergl. Trakt. 
Jomah Mischnah YIII. Talm. Babl. 73 b. ff. Siehe auch Maim. Jad'. 
Chasakah Hilchoth Taanith IlT, § 11. 

27) ni-'m „warme Bäder". So nach Maimonides a. a. 0. Abschnitt 
in, § 4, vergl. auch Israel Lippschütz in Tiphereth Israel Anm. 23. 24.. 
S. a. Talm. Babli Taanith 13 a. 

28) ni'tt'n ay ]«usi „man neigt ein bischen die Läden", so übersetzt, 
nach Talm. Babl. Taanith 14b. S. auch Tiphereth Israel von Israel 
Lippschütz im z. St. und den Commentar d. Bartenora. 

29) n'JNin'jN pbi vva El-Fawwal übersetzt es mit ',i^- r,-:ip (das.Suren- 
hus. durch „paullum januas tabernarum aperiunt" wiedergiebt. — vya für 
ein „bischen" habe ich nicht gefunden.) Maim.< meint sicherlich „einen 
Teil der Läden der Buden" oder „einen Teil der Thüren der, 
Buden". Vergl. Maim. Jad Chasakah, Hilchoth Taanith, Absch. III, 
§ 7. „Und wenn die Bude zwei Thüren hat, öffnet er eine' 
und sehliesst eine." Demnach müsste /äJIc der Plural für einen Stamm, 
sein, der entweder „Thüre" oder „Laden" bedeutet. Den Plural erfor-^ 

dert ja auch das Nomen (jmu (vergl. Caspari arab. Gramm.) Einen sol- 
chen Plural habe ich nicht gefunden. (Freytag, Dozy, Belot.) Fleischer, 
,;Kleine Schriften III. Studien über Dozy Supplement aux dictionaires, 

arabes" pag. 5, Z. 10. bringt für / äJIc „caisse d'une porte, d'une fenetre" 
als gemeinarabisch, „d. h. von einer aus mehreren Planken zusammen- 
gesetzten grösseren Thüre : die diese Teile zusammenschliessende- 
Randeinfassung, la moulure, la chambrahle, von einem Fenster: der 
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Rahmen,-. le chassis". In dieser Bedeutung ist das Wort vielleicht hier 
(als Collectiv? die Bretter?) gebraucht. 

30) o_^L5» pl. ui^:J!_^ Laden. Freytag hat für „officina, ta- 

berna" nur oULs» p\. ci^l> ; Dozy bringt die Form o^jiLe»» 
„auch" als „als „vulgärarabische Bezeichnung für le metier de boutiquier". 
Doch hat Caspari in seiner Grammatik .der arab. Sprache, V. Aufl., 

pag. 129. Leipzig 87 unter den nominibus, gen. comm. auch Oj-jLs»- 
„Bude", ..Laden". Auch J. J. Marcel, zweite Ausgabe, dictionnaire 

arabe-francais hat unseren Singular OjiL^ für „Boutique; jedoch 
giebt er als Plural die Form oLü^b^ an. Unsere Form d. Plural 

vi>uol_^ findet sich in keinem dieser Lexx. Nur das Vocabulaire 
arabe-frangais par un P. missionaire d. 1. Comp. d. J. Beyrouth 1888 
hat diesen Plural unter dem Stamme y>A>. 

31)- «-i-w als Plural von wiJIaw ist bei Frey tag und Dozy nicht 

angegeben. Als Plur. bezeichnet Freytag «jLw ; ebenso Belot. Viel- 

leicht ist hier ein weiteres Beispiel für die unregelmässige PUiralbildung 
in der vulgärarabischen Sprnche. Fleischer, kleinere Schriften III, 
pag. 439, Anm. 12 bringt aus dem raaghrebinischen solche Unregelmässig- 

keiten und weisst auf die Vorliebe für die Form v3L»s hin, die dort 

statt der Formen (3^« und ^y^ gesetzt wird. Vergl. auch Herzog a. 
a. 0., Anm. 130, p. 17), der dieses s unter Hinweis auf Fleischer a. a. 

0. 434 und Hirschfeld „contribution to the study of the Jewisch-arabic 
Dialekt of the Maghreb" pag. 306 als mater lectionis erklärt. Acceptiert 

man diese Auffassung, dann kann man auch das .s in Si^ für 0^^ 

als mater lectionis erklären, während Carl Bezold in seiner Ausgabe des 
arab. Textes der „Schatzhöhle" diese Form als Schreibfehler erklärt 
und sie überall emendiert hat. Vergl. daselbst Vorwort, Seite XIII und 
Seite 123, Anm. 6. 

32) Dort bittet Samuel um Regen, um dem Volke Beweise -m brin- 
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gen,' dass sein VeMangen; nach einerii Könige unbillig: sei. iiusrder' 
Furcht, die das Yolk vor dem ganz imzeitigenKegen; zeigt., (dfer- dort' 
allerdings auch von .■ni7ip begleitet ist,) will die Mischuah beweisen, dass 
in Palästina Regengüsse zu dieser Zeit schltdlrch und' ein Zeichein des 
Fluches isrt: Bai'um ist auch die LA;:- der gedr. Coda., die hier -^auiv 
haben und auf das Folgende hinweisen; richtiger. 

33) Surenh: üliers. ungonaut „castigati". 

34) ns'i'ij'jj'j.ss diese Plur. -Form giebt Freytag nicht an; bei Dozy 
findet sie sich. Übrigens findet sich auch der von Freytag angegebene 

Plur. ^jjii bei Maim. Siehe Beermann a. a. 0. Traktat Edujoth. I, 
10 und Anm. z. St. 

Sf) Qj^i\. ^'U]\ (VI. Form von 3Lb) Freytag bringt keine Be- 
deutung, die hierher passen würde. Dozy: retarder, wird erklärt durch 
reraettre k un autre temps, und entspricht auch der Bedeutung dieses 
Wortes nicht, das El-Fawwä! mit c^i'-isart übersetzt. Näher bringt uns 

Belot, wenn er für 3^ M „Jemanden hinziehen'" setzt. Reflexiv wäre 

es „sich hinhalten lassen", „sich Zeit nehmen". Surenh. Übet-setzung 
„quibus divites illustriora reddere solent aedificia sua" entspricht so 
wenig unserem arabischen und bebr. Text, dass man fast geneigt wäre, 
anzunehmen, er habe eine Andere LA. gehabt. 

36) •jDöSs-'j )«^:s Über die Beibehaltung des JäojJI U>1\ döfe Artikels^ 

auch nach den Praepositionen ^5 und v»j vergl. Beermann, a. a. 0. 
Seite 9. — Hier haben wir die Construction des Infinitiv mit dem 

Jjotiül KjjÜXS' (.b5 ; denn .. yCw ist kein Infinitiv (dieser heisst ^^jX^i) 

sondern da:s Substaiitiv. Es muss also übersetzt werden: „Das Auf- 
bauen des "Wohnhauses — im Gegensatz zu, dem Anbringen von' Ver- 
zierungen, von dem er oben sprach, — ■ ist uie verboten gewesen". El- 
Fawwal hat zum Nachteil der Deutlichkeit diese Coustruktion im 
Hebräischea nachgebildet. 

37) (Jä*c (YIII. Form). Dozy bringt nur einen Beleg (le vocabu- 
lista in arab. publ. da Schiaparelli) für die Bedeutung „vi vre de 
quelque chose". Hier ein weiteres Beispiel. 

38) Das MS. or. 567 hat hier richtig punktiert nbpü, vergl. auch 
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Alexandeii Kohut, Aasgabe • d. Auuch? ;GompietuDi> V, 226;a. Gesenius^ 
hebr. ariam. "Wörterbucli s. V. n'?!? liest n^ga Herd. Nach. Analogie des 
liebr. nSlt D (von nit) Opferstätte ti^'öpD (von Knp), könneu wir uns, für- 
die Interpunktion unserer MS. entscbeideü. 

39i)' m3n"w; übei? dfö86' W'ortsföMng vergl. oben Anmei'kv 24.' 

40) Jo_^j X(«iAäÄJI J <c**ri '^ ^3^ Diese Stelle machte mir 
böim Übiersetzen ziettlich Sßhwi'erigkeiten. Was Maimönides sag4n will, 
das efäefaen wir nicbt nur aus detn höbräischen "tiexte, (der alfötdiü'gs 
frei ist, und uns deshalb im Stiche lässt) sondern auch aus dem In'h'altä. 

U«j q/1 J j^t „der Erste,; an den er denkt bei der Wahl zum Amte*' 

(Reliatlivsätz statt eih6S Genitivs, den der Supärlätiv nach sich haben 
muss; Caspari 4^9 und 471!) Fleischer nun in seinen Studien über' 
Öözy's Supplement anx dict. arabes kleine Schriften III, Seite l'l' ff; 

führt aus, dass U für ^^ gesetzt werden kann, wenn der Schriftsteller 

wenige!: an, die Person' denkt, die; durcb den Relativsatz näher bezeich- 
net -werdeü- soll,; sondern mehr an ihre Eigenschaften. Dies ist nun hier 

cer Fall. Die Auslassung der Praeposition J' können wir ebenso er- 

klireö, wie Aug. Müller im Text und- Sprachgebrauch von Us'eibiä,'8 

Arztegfischichte Seite 909 die Stelle, y^jlli fvJJ^I U 0^1 wo er diese 

Uuebenh'eit deä Stils durch' Attraktion erklärt. Seiner Üüersetzuug 
dieser Stelle' entsprechend: „Das'erste, womit er anfing, war die Gramma- 
tik", folgte ich bei der Wiedeirgabe'un'sei'er Stelle. 

4])v^,ö ü^j^ statt lij6 (als Praedicatsnomen des '»jofäjSi ^JSX 

Vergl; darüber Goldzieher, Maimönides Sepier hamizwoth in WZKM. 
Seite 79; ferner Aug. Müller a. a. 0. Seite 918 und Carl- Bezoldl^ 

S'chatzhöhle, pag. XIY. Für O.j giebt Freytag II, 83 „acriliagua 

praeditus" „clamosus''. Belot übersetzt es mit tranchant, acere, aigu^ 
fügt aber hinzu, dass es in erster Reihe auf „sabre" angewendet; werde. 
Icht gestattete mir beide Bedeutungen zusammenzunehmen, und „durch- 
dringend sprechen" zu übersetzen. 

42) ywbii und HIdSs JDnT Ti?iederüm Nom. statt Acg: s.Äüm. 44:: 
Ver^^l; auch Müller a. at; 0. Seite 91 6-: „Entschuldbar (ist der' Nora. 
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statt Acc.) bei längeren Beschreibungen, wo anfängliches ...U' in Ver- 
gessenheit geraten konnte (nach dem grammatischen Schema auch als 

Neusatz mit o^ül^ü« IiAXajo zu fassen.) . 

«^ W >• -C 

43) |»L\äj „vorbeten" bringt Dozy eine Stelle s. v. ,»_^U (II, 36 b):. 
hier ein weiterer Beleg. 

44) Vergl. Maimonides, Jad Chasaka, pag. 73 : ^iitdi n'isnn nuna not:. 
und Heidenheim, Siddur Sephath Emeth Seite 19 b u. Zunz, gottesdienstl. 
Vorträge pag. 367. 

45) nwnsT „Erinnerungsgebet" nennt man ein Gebet, welches Citate 
aus Pentateuch, Propheten und „Schriften" enthält, in denen 
erzählt wird, dass Gott sich der Bedrängten erinnert. Roschhaschanah 
IV, § (5' u. 6) werden genauere Bestimmungen über die Auswahl der 
Citate getroffen. Ausgeschlossen sind natürlich diejenigen „ErinnerungSr 
citate", die erzählen, dass Gott sich Sündiger erinnert habe, um sie zu 
strafen (Maim. nennt sie in unserem Commentar nwynia inar) z. B. 
Psalm 78. 39. Ferner darf diese Erinnerung nicht eine Einzelperson 
zum Object haben (diese sind als i'n' ]n;T ausgeschlossen. Siehe Com- 
mentar d. Maim. zur Stelle) z. B. Nehemias V, 19. 

46) nnöir „Trompeten" nennt man das Gebet, weil es Stellen der 
Bibel (Pentateuch Propheten und Schriften) citiert, in welchen die 
Majestät Gottes sich unter Trompetenschall kund thut. Vergl. Heiden- 
beim's Siddur Sephath Emeth 110 a ff., ferner Roschhaschanah IV, 5. 6. 

47) Tns n\i ab; dieser Ausdruck ist hier nicht in seinem gewöhn- 
lichen Sinne gebraucht. Es heisst hier nicht „er muss es nicht sagen" 
(könnte es aber thun), sondern : „er sagt es nicht". Vergl. Isr. Lipp- 
schütz, Tiphereth Israel z. St. 

48) min' 'id n^Sn ]\si; Hier haben die Ausgg, (Ed. Warschau, Ed. 
Ed. Amsterd., Ed. Berlin-Frankf , Ed. Neapel, Ed. Wilna und Surenh). : 
niin' 'ai2 n:^ni Unsere LA. findet sich nurnochEd.Pisaro. Vergl. Rabbi- 
hovicz var. lect. pag. 80 b. Trotzdem dürfen wir unsere LA. für die 
richtigere halten. Denn Maimonides entscheidet an der betr. Stelle in 
Jad. Chasaka, Hilchoth Taanith IV, § 5. nicht nach Rabbi Jehudah. 

49) n'iiß.n ina ; hierzu bemerkt Yah'jah ibn Suleiman in seinen Er- 
läuterungen zum Mischnahcommentar d. Maim. (ms. Or. oct. 258 der 
Berliner H.S.-Sammlung). B«n':.s ba-p '03 a.sw 'wi nma.s* ,-ix njya? »a hup 
■\r\n S'N .ijni NIM nawN 'is n^iy^ wn 1^ n.sT „Er sagte: „Der den Abraham 
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erhört hat auf dem Berge Moriah" (ergänze wo lesen wir etwas davon?) 
Antwort: (Abraham) hatte gesagt „Gotf möge" (statt wird) sich da& 
Lamm zu Opfer ersehen, mein Sohn, da antwortete er ihm (im Sinne 
vom. hehr. n:v — erhören): und siehe ein Widder ... 

50) cSa-ira diese Schreibweise findet sich häufig bei Maimonides. 
Friedländer in der Ausgabe des Mischnahcommentars d. Mäimond. 
Trakt. Roschhaschanah (Jubelschrift zu Ehren des Dr. Hildesheimer) 
S. 103 des hebr. Textes will diese Schreibweise durch das Citat aus. 
der Bibel, Jesaias II, 3. erklären. 

51) In den Ausgg. steht cn'Sy is'ciniy was heissen würde, welchen 
sieben Benediktionen (die schon vorhanden sind) sie hinzugefügt haben.. 
So verstand es auch Surenh. und giebt es wieder mit: „septimae bene- 
dictioni, cui aJiquid addunt". .Das steht aber in unserem Texte nicht,: 
der allerdings auch Schwierigkeiten bietet. Maimonides will ja sagen^ 
dass nur sechs Segenssprüche eingeschaltet werden, die Mischnah aber 
darum von der „siebenten" spricht, weil in der Benediction 'jni.i eine 
Einschaltung gemacht wurde. Man hätte Ti%S HD^J^N jD ny3NDS\' 
Nn^E) "INi erwartet; vielleicht stand auch im Original eine Abbreviatur 
'sna'j.s, die dann zum Plural irrtümlicherweise ergänzt wurde. Bei der 
Übersetzung hielt ich mich an den vorhandenen Text. 

52) ^m ly steht im Ms. or. 567 nicht. Wahrscheinlich stand er 
auch nicht im Originale. Der Übersetzer las aber das folgende 'j.su -if- 

(gleich -11)= lAc: er zählte hnv) für hm v; und setzte es dann auch her. 

53) ■It'N für qJlXJI gebraucht Maimonides öfters ; diese Anwendung: 
des Singular des Relativ iür den Plural wird in der nachklassischen. 
Periode immer häufiger und im Neuarabischen Regel. Vergl. H. Hirsch- 
feld, Kritische Anmerkungen zu Munk's Ausg. des Dalalat Alhairin 
p. 406. Dav. Herzog a. a. 0. Anm. 31. Bezold, Schatzhöhle Seite XI 7. 

54) jT'"!"iri punktiert Ms. or, 567, während allgemein die LA. |VllFl 
üblich ist. So Levy's neuhebr. und chald. Wörterbuch mit Fleischer'» 
Beiträgen, Leipzig 1889; Aruch Complet. von AI. Kohut, Wien 1892; 
ebenso Heidenheim a. a. 0. ; Pirke Aboth lil, § 3. Ein Urteil darüber, 
welche Interpunktion die richtigere ist, lässt sich erst dann fällen, wenn 
der Ursprung des Wortes festgestellt ist. Bis jetzt liegt keine genügende 
Erklärung vor. Vergleiche auch L. Strack, Die Sprüche der Yäter. 
Leipzig 1901. pag. 27, HI. 2b. 

55) Für unsere Mischnah giebt es zwei Varianten, die neben einan- 
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<lör Lieriaufe: Bio' eine; die der Tälcaud B'ablii hat, liest rtnaninwiöj^ 
•;si«-ririR-i:5j N-71' n^JüMf difesft LA', müssen- wir die Erklärung RäseM's- 
{l'ääaibbi 16W aBftehnien-, diis aucb von 'Bartenor a ■ und' Jv Lippscliütz- 
(vergl. z. St.) acceptiert wüMei Es sei vorgekemnicn , dass das-- Volle 
aüsse^hal'bi des Tempölö (ioi Sepphorisv wo* B. GMapMa lehi'te und iu 
Siehfly>, WO' Cliahanjah' Len Tbradgcn' ■ war , vergl. ßiaschi zm Stelle^ 
Thaiiithilki niul J. Lippschütz, Tiföretto Israel 48 ui 4J«): nach dem. 
EöGitJeren d'es-RegenapruGhiss nicht! „Amen" gerufen, sonderni mit der For>- 
niel r;i c^iy? t,T;?a 1:23 et? ma geantwortet hahe«. Als dieses, nun dfe 
Weisen'' hörten; rügten sie es; weil' der Gebrauch diieser Formel nur im 
Tempel ■ üWiclv gewesen sei. Die andere Lesart, die sich Till m* Biierso.' 
fadefc (verglt. RahbinoviGz a.= a. Oi, nacb welchem' auch Ed. Pisaro und 
Ed.- NeäpBl di'e^ LA. habeni) heisst: ]2S- nn«- Hyi nuian ^2 rs iD.it Danach 
würdfe diese Maschnah uns nur sagen, dass- man nach jeder Benediction, 
"Wie' gehörig, mit ,,^as" geantwortet habe. Der Diener habe dann dcu 
Priestern zugerufen, sie sollten in* das. Schopha-r stossen^ worauf erst — 
xmtli hiier liegt der Schwerpunkt nadi dieser LA, — die Vorbetcr dtas: 
Einschäügebet : „Der den Abraham, erhöret hat u. s. w." vorgetragen- 
haben-. Und diese Reihenfolge' hätten die Weisen gerügt, denn sie sei 
nur im Tempel so eingehalten worden. Allerdings wäre es besser, wenn 
es' in dieser LA', h'eissen würde i;vi nzian va ns, da es' sieb ja nur um 
einen' Seg^nsspruch handelt. In- der'That finden wir diese LA. : Talm. 
Hieros. Ed. Krakau. Auch Rabbinovicz hat diese Variante in einer HS, 
vermutet, wo das nisna auf einer corrigierten. Stelle stand. (Vergl. 
Eabb. z. St.) Er selbst behält den Plural bei, weil dieser sich fast 
überall fi:ndet, und sucht ihn zu erklären. Auch hier können wir im 
Original eine Abbreviatur 'man für nsnan annehmen , die dann unrich- 
tig6'rweise in den Abschriften zum Plural ergänzt wurde. Vergl. oben 
Anmerk. 5L — Über n:nn Ksh liv; „Vorbeter", der späterhin |-)n heisst, 
während hier da« |Tn nocb im' Sinne von Synagogendiener gebraucht 
wird, vergl. Zunz, „Gottesdienstliche Vorträge der Juden", Berlin 1832; 
pag. 379, Anm. d. 

56)- Die hebr; Übersetzung dieser Stelle ist besonders unklar da- 
durch, dass sie die K_fij>o Relativsätze des Arabischen ohne Verbindungs- 
pronomina Aviedergab. Darum die Änderungen. 

57) nni.T37s Dozy: Familie noble. 

58) is'Sm sollte eigentliGh U'^to heisscii. Denn entweder ergänzt es 



dfl8.-.&«flaUll , j4jt^: (dapn -s. 0. Anm. Mieeterfwir »haben äen^Aikkiisälär 

iier 'EeitbestinnnuTQg. "^Siehfe Caspa*i!#7, \.) V^srgl. literzu äbet 4iueti 
^rbidzfehierv a. a^ ©. ^Serte ■ 60 : ^jÄtiiäi ^nvisaüstigeft ^onsi^ktiooen twrd 
■Sie AkktiSätliveiidting «häufig vei-nachlässigt" uiia Bezblcl, Schafi^hÖMe- 
.p;ag. XTV" Öles Vorwortes. 

5Ö) S\s3n Vocabülaire arabe-.franQaiB,'Beyrout 1888 recevoir pbtenir, 
prendre quelque chose. Auch die andern Wörterbücher geben keihe 
Bedeutung an, ; die auf das. hebr. riiii'v'? hinweisen würde. In 4er Xhat 
ist nicht nur das Arbeiten., im b.erauschten Zustande verboten, son- 
dern auch schon das Anrühren; ja das Hinejötreten ins jBLeijigtum 
verbietet Maimoniäes, ,Jad Chasakah Hilchoth Biath hamikdaseh I. ,1. 
Ich liess das Hebräische stehen, weil es sich in allen Ausgg. findet. 
Surenh. übersetzt auch: facere in ebrietate". 

QO)^'J> für Np'Ur'. 

61): p»B' Ueber diese Schreibweise des Buchstaben ' jm , Silben- 
anfang -vor einem > Fokal (aber nur in.der -Mitte 4es Wortes), v^rgL 
Eleischer, kleinere , Schriften 311. p..435 und Goldzieher, WZKM. III, 
Seite 81. 

62) Ueber . Megilath Taanith yergl. ■Derembouyg „Essai gur l'hi- 
stoire de la Palaestine". Paris 1867 p. 439 ff. 

• 63) KcL (nach Belot III; Aufl. 1893 „pi nend vendeur") was El- 

Fawwal veranlasst hat, dieses Wort mit dv.i hSt wiederzugeben, kann 
ich nicht finden. Dieses Wort (Surenh.: Pauperes) findet sich abor^ 
überall. 

64) it5i2'?«V;iN'nn.s'7X. Hier haben wir wieder die Construktion des Infini- 
tiv mit -dem JjCiUK Kj_^ f^ vergl. Anm. 36. Gewöhnlich construiorfc 

Maim. die VIII. Form von _.b> mit d. acc. wie sich diese Construktion 
in der jüd. arabischen Litteratur überhaupt häufig findet. (Dozy hringt 
einige Beispiele für „L> VIII. nötig haben). Vergl. Goldzieher 
ZDMG. XLI. S. 696 u. Herzog. Peah III. 9. Derenbourg ThaarothVIII 
3. üeber das Juo_^l Uii\ nach der Praep. S siehe oben Anm. 33. 

65) Easchi giebt hierfür einen andern Grund, an: „Wenn die.Krä- 
:,mer sehen werden, dass man am Donnerstag Abend (für) zwei grosse 

Mahlzeiten einkauft — eine für Donnerstag abend und eine für Sab- 
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l)ath — dann werden sie glauben, dass Hungersnot droht, und werden 
diePreise hinaufdrücken und verteuern. Wenn man schon aber (amMontag) 
angefangen hat zu fasten, werden sie wissen, dags der grosse (Eipkauf) nur 
. wegen des Fastens geschieht." Siehe Raschi z. .Stelle (Taanith, 15a.) 
Tiphereth Jisrael des J. Lippschütz acceptiert diese Erklärung und 
wundert sich über Maimonides, dass dieser einen so wenig stichhalti- 
gen Grund anführen könnte. (S. ibid.) Uebrigens verbessert er die 
Angabe Raschis dahin, dass er sagt, infolge des Aufkaufens der Lebens- 
mittel für grosse Mahlzeiten, werden die Marktwaren bald aufgekauft 
sei«, und dies würde selbstverständlich die Preise schon an und für 
sich in die Höhe treiben. Bartenora bringt Easchis und Maimonides 
Meinungen neben einander. Solch Stellen, gaben Aulass zum harten 
Urteile, das Geiger a. a. 0. Seite 26 und 59, Anm. ."^9 über Obadiah 
■de Bartenora fällt. 

66) rrilDlD scheint El-Fawwal, irregeführt durch die Stellung, die 
überhaupt hier etwas nachlässig ist, (vergl. hiei'zu Aug. Müller a a. 0. 
Seite 910—12) zweimal übersetzt zu haben, einmal durch das 3in3 
und ein zweites Mal (wenn dieses keine Wiederholung ist, die ein Ab- 
schreiber sich zu Schulden kommen Hess) durch das erste D^yiT". 

67) d. h. sie sind weder Priester (aus der Nachkommenschaft Aha- 
rons) noch Leviten. i , 

68) Dort sagt Maimonides (Ms. or. oct. 567): Dn ID^Ü ^tt'JX |vXD1 
piW' N>1 (wohl ein Schreibfehler für Nyi^S"! = cl^jJ!) NJ/ISnI 

n^y Q^^r; p nnp nnyr:^N ^^ni ^tt>jN p nnjc jnd [D ^d ■i?:yD 
D^nD^N yü p-ip>x anpn ijy ^'"ip?:^xn N-i\iNn p^n 'd'jm-^'i 

b)^ rn>s:3ySs'n flimü )})y) -idi n::^ jrpn p^^-i on^^yn nvD:D 
DN^iJi nxipi (s. 0. für Nyn?) Nyi ^s DnnniJ \i 'rhii nyD:,'?^ i?r\ 

•ni^^D ViD: ,Und die Männer des Postens sind alle „Israeliten" (d. h. 
keine Priester und keine Leviten) und ihr Sinn, und ihre Aufmerksam- 
keit war auf Bethätigung im Dienste und im Gebete (gerich- 
tet), und sie beschäftigten sich nicht mit ihren eigenen Angelegen- 
heiten. Und es war ihr Streben und Denken bei den Opfern. Und 
wenn nun die Zeit des Postens herankam, ging jeder von ihnen — von 
■den Männern dieses Postens, — der in der Nähe von Jerusalem war, 
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(statt N^^"p wie nachher N1i>Sn) nach Jerusalem und war im Heilig- 
tum anwesend bei dem Darbringen der Opfer neben den Priestern und 
den Leviten. Und die fern waren von Jerusalem , gingen in die Ver- 
sammlungshäuser in ihren Städten und beteten und lasen (in der heil. 
Schrift), wie er ausgeführt hat. Und sie beschäftigten sich beim Gottes- 
dienste während der ganzen Woche, in der sie an der Reihe waren, mit 
Gebet, Vorlesen und Fasten, wie dir erklärt wird.' 

69) Hier haben wir wiederum einen Beweis, wie wichtig es ist, 
auf den arabischen Text zurückzugehen.' Maimönides sagt in der Er- 
klärung, mit Beziehung auf die Mischnah, wenn man aber einen Tag an- 
gefangen hat zu fasten (unter den drei festzusetzenden Fasttagen), dann 
unterbricht man nicht (die angefangene Eeihenfolge der Fasttage, wenn 
es sich herausstellt, dass am nächsten Donnerstag oder Montag Neu- 
mond ist), sondern man muss den Tag auch fasten. So entscheidet er 
auch in Jad Chasaka Hilchoth Taanith Abschn. I § 7 wo er ausdrücklich 

-sagt: Dv jnn y:>£i (ni^in %') '^m uv t>'^^ m^ynn^ )b'rr\n dni 

ri^jym DVn pC ■yvt''r:'I pynr: iVnü „Wenn man aber wegen irgend 
einer Not einen Tag gefastet hat, und ein Tag von diesen (Neumond Cha- 
nukah oder Purim) fällt auf einen dieser Fasttage, muss man auch diesen 
Tag ganz ausfasten." El-Fawwal schreibt aber HmK nyi^; wie man 
sich dieses zu denken hat, ist nicht klar. Und schon früh korrigierte 
E. Jomtob ben Abraham das nyiy in DV. In unserm MS. haben wir 
eine Bestätigung dieser Gorrektur. 




Tralitat Taaniolli. 

Absclinitt I. 

1) Von Avelcher Zeit an erwähnt man die regenspen- 
dende Kraft (Gottes im Gebete)? Rabbi Elieser sagt; vom 
ersten Tage des (Laubhütten-) Festes, Rabbi Josua meint 
Ypm letzten Tage (dieses Eestes\ Es fragte ihn R. J,osua: 
„Da doch Regengüsse an (diesem) Feste nicht als Zeichen 
des Segens gelten, warum sollte er (diese Kraft) erwähnen?" 
Rabbi Elieser antwortete ihm: „Er soll ja auch nur sagen: 
„der den Wind wehen lässt und den Regen herniedersendet 
zur (rechten) Zeit." Da antwortete Josua: „Wenn dem so 
wäre, dann dürfte er es doch immer (das ganze Jahr hin- 
durch) erwähnen," 

Es (wurde dies) bereits am Schlüsse des zweiten Ab- 
schnittes des Traktats Sukkah erklärt, dass der Regen(fall) 
am Laubhüttenfeste unangenehm ist. Die Entscheidung ist 
nach Rabbi Josua. 

2) Man bittet um Regen nur in der Nähe der Regen- 
zeit. Rabbi Jehudah erklärt : der vor die Lade tritt (von den 
beiden Vorbetern) am letzten Tage des Laubhüttenfestes 
als letzter, der erwähnt idie regenspendende Kraft)!; '^der 
erste erwähnt nichts; und am ersten Tage des Passah- 
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festes, erwähnt der erste (sie) und der zweite erwähnt 
nichts. 

„Nahe an der Regenzeit", d. i. das Mussaphgebet des 
letzten Feiertages, wie es Eahhi Jehudah erklärte. Und am 
ersten Tage des Passahfestes sagt der erste, — d. i. derjenige, 
•der das Morgengebet spricht — Dmn T'-':1d und der letzte, 
— d. i. derjenige, der das Mussaphgebet spricht — erwähnt 
nichts vom Eegen, sondern sagt nur: „der den Thau fallen 
lässt." 

Heute nun, wo wir zwei Tage feiern wegen des (einmal 
eingeführten) Gebrauches, sagt man Dti'Jn "imD in dem 
Mussaphgebete am ersten Tage der letzten Laubhüttenfeier- 
tage und setzt dieses am zweiten Tage und weiterhin fort. 
Wir richten uns nach Eabbi Jehudah. 

3) Bis wann bittet man um Regen? Rabbi Jehudah 
sagte, bis das Passahfest vorüber ist; R. Jose sagt, bis nach 
Msan. Denn so heisst es: (Joel. II. 23) „Und er hat Euch 
herniedergesandt den Regen — Prüh- und Spätregen — 
im ersten (Monat)." Am dritten Oheschwan bittet man um 
Regen. Rabban Gramliel sagt, am siebenten des Monats, 
(nämlich) fünfzehn Tage nach dem Peste, damit der Letzte 
in Israel bis zum Euphratflusse kommen kann. 

Derjenige, der hier im Namen des R. Jehudah überlie- 
fert (man bitte um Regen), bis das Passahfest vorüber ist, 
ist ein Anderer, als derjenige, der das Vorhererwähnte 
überlieferte. 

Und bereits haben wir bei der Üeberlieferung, die vor- 
ausging, gesagt, dass wir uns nach R. Jehudah richten. (In 
bezug auf das Aufhören des Bittens) richten wir uns nach 
Rabban Gamaliel. 

Und dies Alles gilt im Lande Palästina, und (in Län- 
dern mit) gleichen (klimatischen) Verhältnissen. Und ebenso 
gilt alles, was Dir über die Zeitbestimmung der Pasttage 
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begegnet, nur für Palästina und für (die Länder, deren) 
Klima sich seinem Klima nähert. In den übrigen Ländern 
findet die Bitte statt in der Zeit, wo der Regen in den be- 
treffenden Orten nützlich ist, und dieser Zeitpunkt wird 
angesetzt, als wäre er der siebente Cheschwan. Und wenn 
dann der Eegen nach dieser Zeit, in der angegebenen 
Weise ausbleibt, ordnet man die Fasttage an, wie er es aus- 
geführt hat. Denn es giebt Länder, in denen die Regenzeit 
erst im Nlsan beginnt, und in Ländern, in denen Marche- 
schwan Hochsommer ist, nützt der Regen nicht, vielmehr 
verdirbt und vernichtet er, und wie sollten da die Leute 
dieser Gegend Regen im Marcheschwan erbitten ? Wäre das 
nicht widersinnig? Dies ist eine klare und deutliche Aus- 
führung. 

4) Kam der siebzehnte Marcheschwan heran, ohne dass 
Eegen gefallen war, dann begannen „Einzelne" zu fasten. 
Sie (dürfen) essen und trinken (am Vorabend, auch) wenn 
es dunkel geworden ist; es ist ihnen gestattet zu arbeiten, 
zu baden, sich zu salben, Lederschuhe zu tragen und das 
eheliche Bett zu benutzen. 

„Einzelne", das sind die Gelehrten. Und diese Easttage 
finden statt am Montage, am Donnerstage und am (folgenden) 
Montage. 

5) Ist der Monatsanfang des Kislev herangekommen, 
ohne dass Regen gefallen, dann ordnet der Gerichtshof drei 
Fasttage für die ganze Gemeinde an. Sie (dürfen) essen 
und trinken (am Vorabend, auch) wenn es dunkel geworden 
ist,- und es ist ihnen 'gestattet: die Arbeit, das Baden, das 
Salben, das Anziehen der Ledersandalen und die Benutz- 
ung des ehelichen Bettes, 

Ueberall, wo man dir sagt, man isst auch nach einge- 
brochener Dunkelheit, ist das Essen erlaubt, bis der Mor- 
genstern aufgeht, ausser wenn man geschlafen hat. Und 
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es ist ihm. in keiner AVeise zu essen oder zu trinken nach 
dem Schlafe erlaubt, an welchem Fasttage es auch sei. 

6) Sind diese vorbei, und sie sind nicht erhört worden, 
'dann ordnet der Gerichtshof drei weitere Fasttage für die 
Gemeinde an. Man darf (am Vorabend) nur essen, solange 
noch Tag ist, und man darf nicht arbeiten, (warme) Bäder 
nehmen, sich salben, Ledersandalen anziehen und das ehe- 
liche Bett- benützen, und man schliesst die Badehäuser. 

Sind diese vorüber, ohne dass sie erhört worden, 
'dann ordnet der Gerichtshof noch sieben (also zusammen) 
dreizehn Fasttage für die Gemeinde an. Und was ist an 
•diesen mehr als an den ersteren? An diesen Tagen stösst 
man ins Hörn, und schliesst die Buden. Am Montag neigt'" 
man (ein bischen die Läden bei einbrechender Dunkelheit); 
am Donnerstag ist es erlaubt, (die Buden zu öf&ien) wegen 
-des Sabbath. 

Diese sieben Fasttage machen (die Zahl) dreizehn Fast- 
i;age für die Gemeinde voll; denn sie haben schon sechs 
gefastet. nD^^i^n oy d^ddi d. h. sie öffnen einen Teil der Fenster 
(ihrer) Buden bei einbrechender Dunkelheit; aber siebringen 
.die Waare der Buden nicht hinaus, um sie auszustellen. 

7) Sind diese vorüber, ohne dass sie erhört wurden, 
•dann verringert man den Handel, das Baden, das Pflanzen, 
das Abhalten von Verlobungen und Hochzeiten und das 
gegenseitige Grüssen, wie Menschen, die von Gott gescholten 
wurden. Und die „Einzelnen" fasten wiederum, bis der 
Nlsan vorbei ist. Ist der Nisan vorbei, dann ist der 
Regen nur ein Zeigen des Fluches. Denn so heisst es 
(L Sam. XII. 17.): Fürwahr heute ist Weizenernte u. s.w. 
■n^QV: bedeutet „gescholten". So übersetzt der Targum 
(die Stelle Gen. XXXVII. 10) „und sein Vater schalt ihn" 
^-|"l2^' r\2 f]Ui. Und wenn bauen und pflanzen verboten ist 
;an diesen Fasttagen, (so ist damit gemeint) das Bauen zum 
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Vergnügen, und das Pflanzen znm Vergnügen, wie di& 
Ciselierungen uüd Malereien, welche diejenigen, die sieb 
Zeit nehmen im Bauen, ausführen, odier das Anpflanzen 
von Riechpflanzen oder (das Anlegen) von Grärten, wie es- 
Könige unternehmen. Das Bauen des Wohnhauses aber,, 
öder das Anpflanzen (der Dinge), die man zur Nahrung 
braucht und wovon man lebt, ist niemals verboten und nie 
unterbrochen worden. — Und der Eegen nach^^Nisan ist 
nur dann ein Zeichen des Muclies, wenn er nicht vom' 
Anfange des Jahres bis zu dieser Zeit gefallen ist, und' 
auch nur im Lande Palestina und in dem (Lande), das ihnu 
gleicht, vi'ie wir im Vorausgegangenen erklärt haben. 

Abschnitt II. 

1) Wie ist die Reihenfolge der Kasteiungen? Man 
bringt die Lade (mit den Gesetzesrollen) auf den freien 
Platz der Stadt, und man legt die Asche eines (verbrannten)' 
Stabes auf die Lade, auf das Haupt des Nasi und auf das- 
Haupt des Gerichtsvorstandes, und jeder Einzelne nimmt 
und legt ' (Asche) auf seinen Kopf. Und der Aelteste unter 
ihnen spricht zu ihnen niederschlagende Worte: „Brüder,, 
bei den Männern Ninives heisst es nicht, „und Gott sah 
ihren Sack (den sie trugen), oder ihr Fasten" sondern „Gott 
sah ihrThun, dass sie sich abwandten von ihren schlechten^ 
Wegen". Und in der Ueberlieferung heisst es: (Joel II 13.) 
„Eure Herzen zerreisst, und nicht Eure Kleider, und kehret 
zurück zu dem Herrn Euerm Gotte, denn gnädig und barm- 
herzig ist er, langmütig und reich an Huld". 

Diese Ordnung findet nur an den sieben letzten Fast- 
tagen statt. 

2) Beim Achtzehngebet führt man vor die Lade einen 
Greis hin, der bewandert ist (in den Gebeten und in der- 
Bibel\ der Kinder hat und dessen Haus leer ist, damit sein. 






Herz vollkommen beim Gebete sei; und er trägt ihnen 24: 
IBenedictionen vor: 18, die an jedem Tage (gebetet werden), 
und er fügt noch sechs hinzu. 

„Sein Haus sei leer", damit meint er, leer von Nahr- 
ung und leer von Sünden. Und der erste, an den er beim 
-Amte denkt, ist derjenige, der durchdringend beim Vorbeten 
und bei der Predigt zu den Leuten ist (spricht), und nach- 
lier ein Greis und ein mit schöner Stimme begabter. Das 
ist bei einem jeden Vorbeter. Und hier fügt er noch hinzu, 
dass er Kinder habe, dass sein Haus leer sei und dass er 
ein Mann sei, über den in seiner Jugend keine üble Nach- 
rede herausgekommen ist, damit sich die Herzen der Leute 
mit ihm vereinigen, und von ihnen allen sein Gebet hinauf- 
steige und Erhörung finde. — Diese 6 Benedictionen werden 
nach ^NitJ''' bm und vor NDn (eingeschaltet). 

3) Das sind sie : Die Erinnerungsgebete, die Schophar- 
gebete, (Psalm. 120) ,.Zum Herrn rief ich in meiner Not" 
ff. (Psalm 121) „Ich hebe meine Augen zu den Bergen" 
(Psalm 130) „Aus den Tiefen rief ich Dich, o Herr" (Psalm 
102) „Gebet eines Gedrückten, wenn er verschmachtet". 
Rabbi Jehudah meint, er braucht nicht die Erinnerung- und 
^Schophargebete zu sagen, sondern statt dessen sagt er: 
(I. Könige VIII 37 fi.) „Sollte Hungersnot im Lande sein 
■oder Pest, Getreidebrand oder Hinwelken (der Gewächse) 
Heuschrecken oder Chasil wenn sein sollten, wenn sein 
Eeind ihm im Lande seine Thore bedrängt, welche Krank- 
heit, welche Plage immer auch sei." „Das "Wort, das er- 
ging an Jeremias wegen der Dürre" u. s. w., und dann sagt 
er ihre Schlussformeln. 

„Die Erinnerung- und Schophargebete", in der Art, 
Tyie er es in Ros.chhaschanah erklärt hat. Damit will ich 
sagen, dass er keine „Erinnerung" an einen Einzelnen und 
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keine „Erinnerung" zur Strafe citiereu soll. Und wir ent- 
scheiden niciit wie E. Jehudah. 

4") Bei der ersten (Benediktion) sagt er: „Der erhöret 
hat den Abraham auf dem Berge Moriah, Er erhöre Euch 
und vernehme die Stimme Eures Elehens am heutigen 
Tage; geloht seist Du, Ewiger, Erlöser Israels." Bei der 
zweiten sagt er: „Der erhöret hat unsere Väter am Schilf- 
meere, Er erhöre Euch und vernehme die Stimme Eures 
Elehens an diesem Tage; gelobt seist Du, Ewiger, der des. 
Yergessenen gedenkt." Bei der dritten sagt er: „Der er- 
höret hat den Josua in Gilgal, Er erhöre Euch und ver- 
nehme die Stimme Eures Elehens an diesem Tage; gelobt- 
seist Du, Ewiger, der vernimmt die Posaune." Bei der 
vierten sagt er: „Der erhöret hat den Samuel in Mizpah, 
Er erhöre Buch und vernehme die Stimme Eures Elehens 
an diesem Tage; gelobt seist Du, Ewiger, der Du das Elehen 
hörst." Bei der fünften sagt er : „Der erhöret hat den 
Elias auf dem Berge Karmel, Er erhöre Euch und vernehme- 
die Stimme Eures Elehens an diesem Tage ; gelobt seist Du 
Ewiger, der Du Gebete erhörst." Bei der sechsten sagt er : 
„Der erhöret hat Jonah im Innern des Fisches, Er erhöre 
Euch und vernehme die Stimme Eures Elehens an diesem Tage ;r- 
gelobt seist Du, Ewiger, der erhört zur Zeit der Not." Bei 
der siebenten sagt sr: „Der erhöret hat David und seinen. 
Sohn Salomo in Jerusalem, Er erhöre Euch und vernehme- 
die Stimme Eures Elehens an diesem Tage; gelobt seist. 
Du, Ewiger, der sich der Erde erbarmt." 

Wenn er sagt; „Bei der siebenten", so meint er die- 
siebente von den Benediktionen, (gezählt von derjenigen)- 
in welche er etwas eingeschaltet hat. Denn er hat ja be- 
reits gesagt, dass man nur sechs Segenssprüche hinzufügt^, 
und (hier spricht er von sieben), weil er in bni^'^ bto: etwasi 
einschaltet und es schliesst mit: „'Er, der erhöret hat den 
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Abraham auf dem Berge Moriah, ii. s. w.. Und weil er 
^NiB'"' ^Ni.1 infolge der Einschaltung, die er gemacht, als 
eine zählte und sie die erste genannt hat, werden es siehen 
Benediktionen : bi^-^W" biox welche zur Zahl der Achtzehn- 
gebete gehört, und die sechs, welche er einfügte. 

5) Es ereignete sich zur Zeit des R Chalaphta und 
(z. Z.) des Rabbi Chananjah ben Teradjon, dass einer vor 
die Lade trat, die ganze Benediktion beendigte, und sie 
nachher „amen" antworteten. (Der Diener rief) : Blaset, 
Priester ! Da stiessen diese ins Hörn. (Dann fuhr der Vor- 
beter fort) : „Der erhöret hat den Abraham auf dem Berge 
Moriah, der erhöre Euch und vernehme die Stimme Eures 
Flehens an diesem Tag". (Der Diener riefj: Blaset, Aha- 
rons Söhne! Diese bliessen das Signal. (Der Vorbeter): 
„Der erhöret hat Eure Väter am Schilfmeere, der erhöre 
Euch und vernehme die Stimme Eures Flehen an diesem 
Tage." Als dies den Weisen berichtet wurde, sagten sie, 
(die Eeihenfolge) pflegten sie nur am östlichen Thore ein- 
zuhalten. 

Er meint das östliche Thor des Tempelberges und das 
östliche Thor der Vorhalle. Die Halachah bleibt nach den 
Weisen. 

6) An den drei ersten Fasttagen fasten die Männer 
der Wache, aber nicht den ganzen Tag, und die Männer 
der (dienstthuenden) Familie pflegten (überhaupt) nicht zu 
fasten. An den nächsten drei Tagen fasten die Männer 
der Wache den ganzen Tag und die Männer der „Fami- 
lie" fasten, aber nicht den ganzen Tag. 

An den sieben letzten fasten diese sowohl als jene den 
ganzen Tag. So sagt Eabbi Josua. Die Weisen sagen, 
die ersten drei Fasttage brauchen diese sowohl als jene 
sich nicht kasteien. Die zweiten (drei Tage) fasteten die 
Männer der Wache — aber nicht den ganzen Tag — uni 
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die Männer der (diensthabenden) „Familie" brauchten nicht 
zu fasten. Die sieben letzten Tage fasteten die Männer 
der Wache ganz aus, die Männer der „Familie" fasteten, 
aber nicht den ganzen Tag. 

Am Schluss von Sukkah (Absch. Y. Mischn. 6) hat er 
erklärt, dass es 24 Priesterwachen gab, von denen eine jede 
(Wache) in jeder Woche der Reihe nach Dienst hatte. 
Und in jeder „Wache" waren Familien, welche wiederum 
abwechselnd in dieser „Wache"(nabteilung) den Dienst ver- 
richteten. Und wenn er nun sagt 2n d^2 ^ti'^N, so meint er 
damit die Famihe, die diesen Tag Dienst hatte. Ihnen nun 
wurde es inbezug aufs Fasten erleichtert wegen der Ar- 
beiten im Heiligtum, damit sie nicht schwach würden. 

7) Die Männer der Wache dürfen während der Nächte 
Wein trinken, aber nicht tagsüber. Die Männer der „Fa- 
milie" weder am Tage noch in der Nacht. Die Männer 
der Wache und die Männer des „Postens" dürfen sich nicht 
barbieren, und nicht waschen; am Donnerstage dürfen sie 
es wegen des Sabbath. 

Das Getränke ist nur den Männern der Wache ver- 
boten, und dies (Yerbot ist) dauernd; und der Grund dafür 
ist, es könnte zu schwer werden die Arbeit für die Män- 
ner der (diensthabenden) Familie, und die Mannschaft der 
„Wache" müsste kommen und ihnen helfen. 

Und der Mannschaft der „Familie" (ist das Getränke 
verboten), so lange sie an der Eeihe sind, weil sie sich mit 
heiligen Dingen beschäftigen. Und Du kennst ja das Yer- 
bot der heü. Schrift, irgend etwas von den heiligen Sachen 
im Rausche anzugreifen. Und darauf deutet die heilige 
Schrift hin, wenn sie sagt: (Lev. X. 9.) „Wein und Berau- 
schendes sollst Du nicht trinken." Und der Posten besteht 
aus Israeliten (Nichtpriestern). Aber diese Sache wird er- 
klärt werden am Schlüsse dieses Traktates. Und das Yer- 
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Ijot des Barbier ens gilt für die Männer der "Wache und 
die des Postens, so lange die Beihe an ihnen ist. Der 
Grund dafür ist, damit sie nicht unsauber zur Arbeit ge- 
hen, wie es deshalb auch an den Halbfeiertagen verboten 
ist. 

8) An allen (Tagen, bei welchen) in Megillath Taanith 
geschrieben war: „Es darf keine Trauerrede gehalten wer- 
den", ist dies auch (am Tage) vorher verboten, nachher er- 
laubt. Rabbi Jose sagt, vorher und nachher ist es verbo- 
ten. (Wenn dastand), man dürfe nicht fasten, so war dies 
vorher und nachher erlaubt; Eabbi Jose sagte, an dem ihm 
vorangehenden (Tage) ist es verboten, am folgenden erlaubt. 
Es existierte bei ihnen ein Buch, das man Megillath 
Taanith nannte, darin waren aufgezeichnet die bekannten 
Monatstage, an welchen Gott ihnen Wunder gethan hatte, 
und an welchen (Tagen) Verfolgungen aufgehört hatten. 
Und sie feierten diese Tage ; teils (waren es) Tage, bei de- 
nen in diesem Buche stand, man darf keine Trauerrede 
halten, teils (waren es Tage), bei denen darin stand, man 
dürfe kein jPasten abhalten. Das Ganze ist aber bereits 
aufgehoben; und das Abhalten von Trauerreden undEasten 
ist an diesen Tagen selbst nicht verboten, und wie sollte 
es vorher und nachher verboten sein. Und das (meinen sie 
damit, wenn) sie sagen, es habe aufgehört Megillath Taa- 
nith; ausser Purim und Chanukah allein, an welchen das 
Abhalten von Trauerreden und Easten verboten ist; vorher 
und nachher ist es erlaubt. 

9) Man ordnet keine Easttage für die Gemeinde an, so 
dass der Anfang auf Donnerstag fällt, um die Preise nicht 
in die Höhe zu treiben ; sondern die ersten drei Easttage 
sind am Montag, am Donnerstag und am (folgenden) Mon- 
tage und die zweiten drei (Easttage) sind am Donnerstag, 
am Montag und am Donnerstag. Eabbi Jose sagt, wie die 
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ersten nicM am Domierstag (anfangen), so ancli nicht die 
zweiten und nicht die letzten. 

DnytiTi HN y^Dn^ heisst: die Taxe wird erhöht und be- 
wirkt, dass die ('Waaren)preise teurer werden. Denn di& 
Verkäufer werden sagen: Wenn nicht das Bedürfnis nach 
Regen gross wäre, würde man so kurz vor Sahhath keinen Fast- 
tag angeordnet haben. Wir entscheiden nicht nach E. Jose. 

10) Man ordnet keine Fasttage für die Gemeinde an am 
Neumonde, am Chanukah und Purim. Hat man aber an- 
gefangen, so unterbricht man nicht, — so sagt Rabban 
Gamliel. R. Meir sagte, wenn auch R. Gamliel sagte, dass 
man nicht (die Reihe der Fasttage) unterbricht, so giebt er 
doch zu, dass man nicht ausfastet. Ebenso am 9. Ab, der 
auf Freitag fällt. 

„Hat man angefangen, so unterbricht man nicht", da- 
mit meint er, wenn man angefangen hat einen Tag zu 
fasten, so unterbricht man die Reihenfolge der Fasttage 
nicht, sondern man fastet den Neumond-Tag oder die andern 
(Chanuka oder Purim) auch. Und wenn R.Meir sagt: „er giebt 
doch zu, dass man nicht ausfastet" so meint er damit, dass 
man einen Teil des Tages laste, und am Reste (des Tages) 
esse; und ebenso am 9. Ab, der auf Freitag fällt, faste 
man einen Teil des Tages und esse am Schlüsse desselben, 
um den Sabbath zu ehren. Wir entscheiden aber nicht 
wie R. Meir, sondern, hat man angefangen, dann fastet 
man ganz aus. Was nun den 9. Ab anbetrifft, der auf 
Freitag fällt, so fastet man an ihm bis zum Ende, — Der 
9, Ab konnte nur auf Freitag fallen, so lange man den 
Neumond nach Zeugenaussage festsetzte und nicht auf 
Grund von Berechnung des Schaltjahres, wie wir sie heute 
in Händen haben. — 




ITA. 



Geboren am 13. August 1873 zu Dünamünde als Sohn 
des Kantors David Kallner und dessen Ehefrau Suleika Bertha 
geb. Kahan, kam ich mit meinen Eltern in meinem 8. Lebens- 
jahre nach Merchingen (Baden), wo ich die 4 ersten Klassen 
der Elementarschule besuchte. Das Gymnasium frequentierte 
ich in Tauberbischofsheim und seit 1889 in Mannheim, wo 
ich ,1894 das Abiturientenzeugnis erlangte. 5 Semester bis 
Ostern 1897 war ich dann in der phil. Fakultät der Friedrich- 
Wilhelms-TLTniyersität inscribiert und besuchte die Vorlesungen 
der HH., Prof. Barth , Dessoir , Dieterici , Dilthey , Gizycki, 
Saphau, E.. Schmidt, Simmel, Steinthal, Strack, Stumpf. 
Zugleich besuchte ich das Rabbinerseminar, das unter der 
Leitung des Dr. Israel Hildesheimer s. A. stand. In Königs- 
berg, wo ich meine Studien fortsetzen wollte, zwang mich 
der Ausbruch einer Krankheit meine Arbeiten für 3 Jahre zu 
unterbrechen. Ostern 1900 wurde ich in der königl. bayer. 
Julius-Maxiniilians-Universität zu Würzburg immatrikuliert und 
hörte die 'Vorlesungen der HH. Prof. Braun, Külpe, Schell, 
,Scholz, Stölzle. , Michaelis 1900 ging ich nach Marburg. 
Hier frequentierte ich die Vorlesungen der HH. Prof Cohen 
und Kampffmayer^ 

Allen meinen verehrten HH. Lehrern spreche ich hier- 
mit meinen besten Dank aus. 
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iN^DB'iDD Cyuntin mto di\ i'B' KDD JYnni^n ü"1'> '?t^ 5]D1?3 

nnnti' ^^onon Nim "jityN-in hdd ^b^^ ^li?fc< *ini]1tt>i<in ilDS b^ 
N-,ni innsni nmr] tiid ^din Dl5^:n TIIÜ hpi ,nnnt^' 

DB'.i nDii u^N rjDiD n^Dn ^^DDDH ,e]DiD f^üi^ ^ibi^ im ,pinxni 

Hin iD)3i }?\2n nmo idin ^3n bip'' (^^^ÖJ^<^ Dtfi^Ji i:}1"' K^ 

^jDp D^2iD D^D^ ^JLi' D^B'ij; UNB' (Si^y^il^X DV^K*!;^i2nT"l1Ü 

t^'rriDiD:! omn tiid noiN jnjon (j^pi C:!:!^»^« HD p fDI^ 

-i'ti' G^jnnxn Q^o^^ p. iityKin litD D1^ PlDID ''S DtS^JD "Ti^lD 

.r^iNSi' HD! ^:m mn ni TDm Kbl iJJ^h^i^ D1''^t< ''S 1^X1 

niiy'ti' IV xii< min^ "i c^o^Dt^^j D^^^it&> inb^Kny (j 
nj< ("D^bxii^ IwmDl nt^i^ti^n :|WN-d w)pb^) i^mr' 
:ms inji? ^«itr^ntr (sjnnt^n y^:^t2^ n3 jnn nni< 

rar anpü' HD iDty ^y njt^B' nJV ^*11 ^I^K C^T-I HDsn 



a) Die Uebersetzungen richtiger: ]wmr\ 'w oi'ai s. Anm. 6. b) Ausg. 
Wilna: ;in 3» c) msj . . . lai'? nsn war -wohl eine Randglosse, die ein 
Abschreiber dann in den Text nahm. Über Surenhusius siehe Anm. 9. 
d) Ausg. d. Talm, B. u. der Misn.: n^otöjn nx yh^W] ebenso Surh. Hier, 
fehlt n'ßu;A. e) Talm. Babli; laus tnö 'i (ausg. Warschau, Wilna, Misch- 
nahausgg.) vergl. Rabbinovicz a. a. 8. Seite 14 u. 16, der verschiedene 
, Belege für unsere L. A. bringt. ' Hier, auch i»hd 'n. f) Ausgg. richtiger 
miß. Siehe Joel II. 23, unsere Leseart: in Rabbinovicz a. a. 0. S. 16 
nachgewiesen. Hier, auch mi\ g) Ausgg. Mischnah Ed. Wilna, Babli: 
Ed. Warschau, Ed. Berlin-Frf.Ed. Amst. Surh.rinnN. (Mit Artikel ist es 
. besser.) h) Von hier bis 'jus 'ns .i5'?ni fehlt in Surh. i) nn.s kommt sonst 
nirgends vor; es ist wohl auch hier zu streichen. 
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':m piDH ?]iDn i? Dip i3D p15^« "i!:K ^S "]^ D'iprnp.-. 



a) Ausgg. : haben rrip. Vergl. Aum. 1. b) Ausgg.: tä'-s». 
c) Ausgg.: nnn.i, S. Aniu. 3, cl) Ausgg. lesen in hw ]nns,i aiu civ:. 
Unsere LA. kommt vor: Talm, Jerusch. und Cod. Monacensis; vergl. 
Eabbinovicz Var. Lect. z. Stelle, e) Ausgg. haben richtiger ih na.s 
Vffin» 't analog dem folgenden nrj!*'?« 'i h ne«. f) Ausgg. d. T. Babli 
lesen rhhp p-s x'?« S. Anm. 4. ~ g) Codd. d. Talm. Babli. «S »:« sj« 
(Tsrn'?) .sSn (hwwb) 'mKn Vergl. Rabbinovicz a. a. 0. von den verschie- 
densten La. ist unsere die beste, h) 'u '2 hdid i) Ausgg. y'^avii k) Talm. 
Babli: )ii!;.sin. 1) Talmud Babli: ^nns."!. 
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:nDDn 

j^iii^ pn nin d^ü^:^ nii k^i (^^dd t^-nn tt^Nn vvr\ (n 
linmöi n^^'ti^nti'D pmt^i p^^ix in>in ^y. m-'J^n ('=t^'bfi^' 

^üb iB'i Gx (^vi^N imn noy ],S J^^^S intrn IIDV n^V^ti» 
IHN nintj'h '^irjN^ nniD ^ni^' ^DiSV]« n^^, ti:'' „sbs "pi 
n^jyn nrxn d^jd ü)^2 p'\i; HjH DlJ^iS iy3 21^^ kb^ 

ni^jyn t^^i^ piii: jn n^n ir;j ;s'?i i^x t\2v 
rCisVi::^ piiDXT üi^ "iryiiD pmi^^i pb::ix mn^jn by nnnx 
]^^Vi:i r.DDn t^^^Dti^n^i *7i:Dn.nSyjm r\yü2) (-'' nrnnni 

5y niTD^ i^i< i^r,t:i\ i\22n bv nv:yn rnt^y ^bti^ f^ 
(''^:t^:s,i rii'':nn, m. p^jyui pynnD i^t«^nt^ (^«'^n mji:i^snri 

(j^jD^ inyn ^y nrjyn c^it^y nnjjn ^v «öx'':»* itj^y nn^ri 



a) Ed. Warschau: c^osn n'öSnn nicht zulässig, besser ist LA. 
in Ed. Berl. - Frf. CD^n nn»DSn. Die LA. unseres MS. hat auch Bartenora, 
b) Ausgg.unrichtiger : r'jDa. S. Ges. hebr.-aram. Wort. s. v. c) Sur.: fwitbz'; 
die anderen Male corrigirt in ^bw. d) So die Ausgg. buchstäbl. nach dem 
Text. Es muss heissen: •jü?* ah ds. e) Ausgg. Babli ]n'^5!]n;u. f) Ausgg. 
T. ß, .iiTn* i"?« »in ; unsere LA. findet sich im Cod. Monac. vergl. Rabbi- 
novicz a, a. 0. Seite 648. g) ahn fehlt in den gedruckten Codd. h) 
Codd. ''ja'2; i) So die gedruckten Codd. in „buchstäbl." Uebertragung 
des arab. Textes. Es muss heissen: nsn r\nym yaa;. k) So die Ausgg. 
l) Ksh So Ausg. Wilna statt dem gew. 'sh. 



- ni - 

nN^3 bN ni.x^ nnp Ninis^ ^?^JK . nmvn^S nxpiX 

p^n iniN pji mpon ihind pjr.i Ss n^"fc<ti^^j^ p^riB T^i?2i?S 

inDyn^tfDi ytmiüi nyitt^Kin i'^^nd IOD^X ("n^"i^ ''h^S* npl^« 

ikx ^y p-n iniN inx^ ™jn f «"^ ^^^^T ^"^^^^^ "^«''^^^ 

n..yn3 .mn^ o^n^.n o^^-nn, ^.^^^^^^ ^,,^^^ 1.^^^^ 

ni Hbn wmü2 um (^D^bn (.^i^j^p,^ ■^^. i^^ ,,^^ 

:Ti^&n''n:i 
^^^nnn, ort:-: ^-T'K^iJits^nxn.iti^j^ nV^ti^T^J?! 0: . 

a) cipannt diese Stellung auch in den versctiedensteri Cdd. b) Talm. 
Äusgg.: Ed. Warsciiau Eid. Aiiist. Ed. Beriiii-Frf. .haben nrivn t!;;Sti» i:ynft. 
Vergl auch Rahib, a, a. o. Seite 50 b Anm. 8.; hier wohl irrthümlich 
ausgelassen. , . . -, ,■.■■ 



- VI - 

NW DipD IN b^iw^ pNm npi'?>i; -j^j^n ^^« Di^v^« ^1« 

:Dnpn ^«ö 

li^snm s^ti^in ^an^) nn^nn "»nj ^y e»(^n^pD is*s pjmji 
Dnnti» iptm e*itj^iS-Q ]mji b::ij insi in« ^3ipi nin 2^ 
nx D^"l'< XT1 ni:^: iti^jsn i':xj x^ ij-inx D^t^m^D nnn 
inri' ^D Dnitryr: nx D\n^x xtt (^xi?N Dn^^yn nxi np^ 
■pKi QDnn^ (^"inp (n^ix sin r^b2p2) -.ny-in ddit: 

:nynn bv (^Dn^^i lon mi d^sx 
V2^2 N^N i:\x "D- nr nJNDv^isn2mbxc'"rinn 

ib t^ii ^•':n ;pt nninn ^lE^b inniD nbsn^ iiDy q 

""I^DiD^ Dil ^DDti^ intry n:iD::^ niD"D yn-ii<i D^-it^^v 

:t^t^ ny 'pbv 

Ipn "iDi^ nan pn in^n ]pn n2 Yin^ jpil in^n 

N^n DIN b^ D-iip )müb '■^Nin nJlsn HDipn^K "'S ''JV^ XD 
^y n3ih phüm ^^ji Ninti' ^d nriDil (**D"lpn^iSn (*"m 



a) iim'j u. nsima Conf. Rabbinovicz, variae lectiones S. 80. b) Das 
MS. or. 567 hat r)h\ia punktiert, c) Unsere LA. auch im Cod. Mo- 
nacensis vergl. Rabb. a. a. o. S. 80. d) Jona III, 10. e) Joel II, 13. 
f) )pp) haben d. Ausgg. entsprechend dem Masoretischen Text, g) Von 
hier an fehlt der Schluss in den Ausgg. d. Hier, u. Talm.Babli, ebenso 
in Mischnahausg. Wilna. Siehe auch Rabbinovicz, var. lectiones. h) un> 
(tlefectiv): Masorah. i) Ausgg.: miöj? mm. Siehe Rabbinovicz u. a. 0. 



_ V _ 
VDD1 ;nm ijynn 122W D^^öl ; nnD IDS*;^ 1p DHJK^ 

PNI HD^tJ/n Dj; nrunn Tih J^D (^"n^J^in^J«? p^:(2''i>yn 
ntj/iy i\si nun^ty nmnon i\N^yiD (^*y>^^D i"l2^ ^h^ mJ^N 

nj>'»£2:!m pji2 ]nüi xtj^Dn pt^yDö ir;j j^^i i^k nny a 
DiK i:iD n^nnb dik ]i Dibt:^ n^^j^ti^n ]\sr^':n poiTxn 
'^'i^w ny i^JvnDi pn^in ("o^i^n^ni Dip^n ('^^js^d D^sit:n 

13 ij;:i^i D:nn ^^^w^ idd vdiu D:"in ('=*]ninJD D'iSltJ 
ny^Dji P31 M1DN n^3 n^^i rsN (^H^n ?jfji (^i^n« p iy:^i 

vn N.n n.:ynn te onmn ö^W^K HTOI p^ni ;Minx 

, , pjn in nrjyn^K nin ^s 

Xmw 103 pii^yni D^mnon p^«l^itn^«1 (=5* nxti'ipj^S^D- 

ny^t3:v d:ij33 d^d^ndh ün^tj'yn "'S i^^pSHt:nD'?i< ^ysvini^ 

□o^DH ptJ'iyB' D^oniDm D^otj'^n |^nS'>n?iS Dnjl )>^^-3l7b? 

nyiD:n n^D. hti^ r:3 ^zn 1^^»^ "^^^\ ^^^' 1^"«^=^^«^ 

l' l Dn:i pD^S7 (^«l^fjs N/D>< 

niDN irN nn3B'3 ni-'n^i n-'nriiD? l ' „ ' 

HTTi :Dbiyb nniN pbtD^D vni .,^3^^ i^j^y^ K^l Din^ 



a) Ausgg.: Dtpß^ i'snJ.T. b) Ausgg. c^iwft. c) Ausgg.: Talm, B, Ed. 
Warschau, Ed. Wilna, Ed. Berlin-Frf. u. Misclinahausg. Wilna haben: 
D^iiW HTi ]D'J NS»; ebenso Hier, (dem Sinne nach also übereinstimmend 
mit unserem Text). [Doch hat Mischnahausg. "Wilna auch (nr n"o) 
u. diese LA. findet sich beiSurenh. Vergl. jedoch flundius] unsere LA, 
ist auch acceptiert von Israel Lippschicz. in seinem Nm»aj mihn 
(Abdruck in Mischnahausg. E. Wilna. S. 520b). d) Samuel I. 12, 17. 
(e Ausgg.: nDU). f) Gen. 87, 10. g) na richtiger. So d. Targum. 



- VIII — 

"ins Dnnnj< nt^ n:3ytr ^d i ^^rm. Nin n:iti^Nnn. ^y (^ 

^^in (''^:^:n y*ti^in"> nK n^vt^^ ^d idin «in n^ii^i^ti'n by 
vd:^ 'n nn« ^in:: nin Cai^in ar^npyjj ^pn yDti^^i D::nx njy'» 
i^ns^T^:: b^<"i!:ti> n« royi^' id idik* iSin n^y^mn by : nymn 
"in:: nin (^on DD.npy^' (""^ip w.^^\ a:n.s n:y^ *sin 
n:vt^ ^D n^ix «in n^ii^'^önn r; inpy:^* yDw 'n nn« 
D::npy^* hp:n >;Dit>'>i D:2ns* n^y^ «in (^'bf:n2n nnn in-ib«. 
Hin n'^t^ts^n b^ .-nbsn yDiti^ 'n nn^? "inn nin (<=di^i 
D::nK n:y^ Kin c n:in C'^y^n n:!^ n« n:yt^ ^d idik 
nyn noiyn /n nn^* ii"i^ ^i" ('Q'i''-^ Drnpy^* ^bip yr:ti^n 
CnD^^i (^Tin T\^ n:yt^ ^d nr:i« i^in n^^^^nt^^n by :nni* 
D::npy^j bips y^t^^i D::n.s* n:)yi Kin ('"("D^^iTn 1:1 
:]>n^^n ^y DnnDn 'n nns* ^inn nin c=diu 

-iDi^ -un ny^Dti'n ^y t.dn nn TT n'^yini^n by '1p 
nmn B'i^' -dx -cDti' -.d!^ (^ 'r öiTi'y nD jK ^Kp np n J8s*b ^5n^^ n.si , 
rüytj/ ^D '1 Dnrn nDDin i^N-t^^ Dni^'l m^*^i bsnc^"» bb^iys 

W- roDtj' '-ed!?! (°^N1t^'^ ^Ni.i b«iny «rjbi:'i:DiTnir:nnn2 

nDDinn -odd nnN hd^o b}<y2/^ ^nb« niK' i^^? niS i?2 b^l^' 



a) Gen. XXII. b) Ausgg. b-p. c) Ausgg. B.: crn. d) Exod. 
XIV. e) Josua V. 10 ff. f) I. Sam, YIII. s. ff. g) I. Könige XVII. 
36—38. h) Ausgg, n.i-i.n »v'ttu, i) Jona II, 2—11. k) Ausgg. w vergl. 
II. Sam. XXI, 1 ff 1) I. Könige VIli, 37. m) Ausgg. B: n'St^m 
Ausg. Hier.: chz'r,-2. n) Ausg.: ü-'>=?j) is^Dintt' entspricht weder dem Text, 
doch dem Sinn , wörtlicher .-12 -;z]nv. 0) Ausgg. liaben 'jxT.i.'» :.s!;i t; 
dieses steht im arah. Text nicht. Vergl. Anm. 52. 



- yii - 

IPi .T,w p IHN. bnpn m, ^,.,,^l,^ ^^^^^^^^^^^i^^ 

yn Dts' )'hv Nä^ K^ty ipn in^2; ^nn inn^^i} vi ots^ iii'y n^ij^ 
DnoNj Dn mD-12 tj'a'n '.i'Ni v^JS* m::iD nD^t< HIHI ^i::p 

n^^sn c-'H 'i^riHip, d pdvdo . («Dmn bn ^J''V Nti'N . ('>^ 
ni:i"i:f in:^* n^n ("N'^ idin m^n^ ^21 . C?i"it2r "^3 '^^vb 

i^K 'n "ini n^n iti^K . n^nD bi y:: ^w nyt^ yns^n 

(°-Di^ ^jiui HJK'n ti^Kni! Qiy> n:^ ^r;s* ("n:c^n t^Ki is 
Nbi Tn^ ^B' irDi' iD.v nW pi::i K^^i Tn^ ]T\\^ b^p^ i6 
HD^n (pi\xi m:y~nD ^ti' inDi ^nni) n:ibn i^**|^^<i ni:v"ns 

a) Steht in unsenn Texte nicht, b) Die Ausgg. fügen hier noch 
ein nßib "jaiwa .i»n'B'. Vergl. Eabbinovicz var. lect. pag. 80 Anm. 5. 
c) Wörtlicher: nrnn^ty »la. d) Das Gebet '.v, -121t .in« siehe Heiden- 
heim Gebetbuch für Israeliten Seite 108b ff. bis 110 a. e) Das Gebet 
',11 r\ibK nn!< Siehe Heidenheim a. a. 0. 110 a bis 110 b. f) Psalm 120, g) 
Psalm 121. h) Psalm 130. i) Psalm 102. k) I Kön. VIII, 37. 1) Der 
Schluss fehlt in Talm. Ausgg. Warschau, Amst, Hieros. Vergl. 
Rabbinovicz a. a. 0. pag. 80. m) Jeremia 14 (1—10). n) Eosch-Hascha- 
nah Absch, IV Misch, 5 und 6. 0) Besser als nß)"? nsn, das in manchen 
Ausg. sich findet. (Ed. Berlin-Frankf.) p) Die gedr. Ausgg. haben ni'jni 
min» 'n: vergl. Rabbinovicz a, a. 0. u. Anm. 48. 



— X — 

nnütJ'Dtf HDiD ?)iD3 mp Sdd riDID C13X "'S Dipn "Ip 

nnoti'D anci'yi nvaiN vn njinD ^v:l"l^^ nJin2 nnDt^D ]K 

msN ^nn iDtJ'D («bn nion bv "l^^t^^Db^iil nim ^^V H^D:! 

^nlN3nDN•'^3e^^DJn2^y(3^^•^ ^3 i^^^i< |Wb^ nilX 'r\2 

nDNi ;iDi^ nnNi nnx b idij/d 'Ip^ nmn IDti^D^S ^^^i^ 

vn. G.n in.. nn..y nm-t. 3. °^.^^ ^^^^« ("nmn^lb>< 

•ni..yn .dd n.yn. on^i^y r^^n ^^"^ ^^'"^^ ?^'^^' "^^f 

N^ i?si< m^''7n i^*» ninti'^ jnniD lo^'o ^t^:N 

f^SD jnmD it5^'>Dnm DID^DI nSD^D ]">1"!DX ID^D ^tt'JN'l 

DyünrTDmni Ninn gvd ima (''D\S1 I^XIS löt^Ö ^tr:i< 

■v^:n ^y mnyn nnDn NDty "1=^2" «?^^^ f^T '^^^^ 

f , ly^^D^i iDt^D ^t^'J^? iNn^i 

■e-.DN DK nn m^ ^yi gh-^n ^^ ^^^ ^.^^^ ,t,j^^ ^.^j^^^^ 

TpDiy inti' ^■üb on-Dy p; ^d pp^^j; ^^^^i^ q:^^^^^ l,^^ 

mnDmDNTNnymzDi . n-Dyz DniH HÖ/V 1p1 miiy^ 



a) Succa V". 6. b) Besser imy n*ni. c) statt nfisya Ssai. d) besser ivw 
l^iiy e) nnx »na fehlt im Text, f) statt nx n*i "72. g) Ausgg. wjsai h) Besser 
ist es, als Nim ina?» ^ma bi; nSn [hd« n'?] ^«n noNti» na, und die 
Ausgg. und die Übers, des Surenhusius stimmen alle überein und haben 
obige LA., darum Hess ich sie, trotzdem sie mit dem Text MS. or. 567 
sich nicht deckt, i) An der betr. Stelle: Taanith pag. 17a steht: 
anb iv'»D'i! ebenso Hundius z. St. k) ib« steht nicht im Text. Es ist 
aus dem Zusammenhange ergänzt. 



- IX - 

ti'^'i mify nj^Dtj' ^bo Nria' n^D: p ^n ^n^s ^»s"ifi5^^ bfr^i:! 

nnn DHin« ns njyt:^ r: {^)vpr\ D^jni^n r;pn ]r:K 

'"ivti^n t^^s |3 D^:mj mri s*^ ix« d^dsh ^^s -gt 
-D^ni n-iiy ^b' n-nGn -yt>/i n^-n nif^'?:^ mtr:n IVti'l nilH 

:G^DDn:. :i2rDn2 nD^HI. 

.«bi |^:ynD nDti'D ^t^^is nui^i'x-in ni^jyn t^^tj^ (i 
■w:t^ ni^Jt^ ti^i5ti^ (s]^:ynD iri Kb n« n^i ^ti^:iSi ]r^bti^o 
)Yj^':^t^D K^i |^:yn,^ n« n^2 ^li^jj^i ]^f:t^ti'r:i ]^r;n.':5 ir:ti'': 
.ryti'in^ 'm nm ]^D^^^r:i 'p:}ynr:' ^%^ i^s ni:inns yniv 
rn ^b i^Ki i^iS nuitrisnn nr:yn \i^b^ ü'y:)^ Dv:2m 
pD^^'i^D K/1 "pr^nr: xti»/:: ^tr:^* nivt^» li*^t^' (»'pjyn-: 
nf:)irr^ ^ti^:i< ni:innK* yn::> C'i^^yn,':: rn ^^^ ^h\n^n^t^jKi 
:i7^^*?^'ri K^i rr;nr: ::n» n^n 'ti'jHi \^D^'7t^n:) pyni^ 



a) Besser iD'snti'; Surenh. quae adcluntur, b) MS or. 567 punktiert. 
pn-in s. Anm. 54. c) Ausgg. d. Talm. Babli u. die Mischnaliausg. Wilna ; 
ferner Surenh. lesen: mn.s «v •s'?i .i''i2 nnan n.x -i?;.'n. Vergl. Rabbinovicz 
Var. lect. pag. 82 Anm. o. Siehe Anm. 55. d) Talm. Babl. Ed. 
Warschau: ivpni. e) Ebenso Mischnah Ed. Wilna. Dagegen liest Talm. 
Babl. (Ed. Warsch. u. Surenh.): ]*;ni: i:"n .sS. f) Ausgg. Babli: Tpa 
n»2n inai mitn siehe Comm. d. Maim., der sicherlich auch r?ir, ^,•^al 
hatte, g) Ausgg. d. T. Babli: bbi ]»JV"!2- h) Babli Ausgg.: vr> nh 



- XII - 

nV^^ö n^D. D-,.N N.ni Dnnnx^i NHipi Nnbp ^^2) KnD53 
^nü* rüi^m □"'Iid 137D rr^jyn ' 

, ^ Dn:>^s t:p9 n^iJm onis im 

a,T:D^^ n^:yn:. -ddh^ d-,idn Qn^J3^1 n^jynnson oniDt^ 

:-mD Dnnnx^i :^rnö Dnnnx^i 

iDii '1 ;^trtDni ''Jtri ^'^^'on T\r:^ ^^b^^ ^^W) wrian) 
^b) nr^:iw i^h p iti^tön:: mjitrt^-in ]^«t:^ ot^^:: itDi« 

.•mjnnsv 

N^ löüb bn:n r.r.n ^h^ oyn '^^^ N^lb («^^n^Nl^N 'ppn 

- i'Dif *i:3- n::7n piSi 

n^irin Dti^nn v^^^^-i:: ni^^^n ^y ni^:yn ]>iti; ]\s 

rniD pp'^DSJD )\s ':?xi^?:5: ]i-i -iDsti' is bv ?iis* i^nö 'i 



a) Ms. or. 567 : ni'nn; ist ein Schreibfehler, b) Ed. Wilna Warsch. V'psi'? 
onp.T ; (ebenso Sur.). c) Die wörtl. Übersetzung wäre Q>n;ian n^-iüim »iSD 
Surenh. übersetzt aber auch: quia pauperes dicant, deshalb liess ich 
diese LA. stehen. 



- XI - 

'■ßi b iDVD •■2/jNi -Dti^D löc^D "»c^^i^ ^^y pj<bn^i< 
11DN i>J5^ 1D1K w '1 nniü nn«^i Ci^js^ (f^^|l5vn^^ 

(^ G^N^v ^^"^^ n^^JD d^un nmn KHjIÜD^ H^ilD Dmjy n:^3 

□^yiT D^tj'inD [D^yiT] d^d^ HDli^yö lintS^ ja («" mm 
"i^Dznji d^d: Dti'n ütiqv mv^ Q'ÖJ NH^S ünyD n7/K ^ys 

IHDi -iDonn imoN D^m n^:iD ^^n ^3 KrT'S "i:jT CiS^S* 
iniDX onii' («d:; iy>:^ d>d^ KHJDI iSDn 11DK n^:D^S* 
(pn^jD nniN n^D3 -üdi ; rr'jynn n^JJ^nn HD« n^S i:3T KD 



a) Besser nma jiuiS; siehe Anm, 59. b) Lev. 10. 9. c) Taauith Absch. IV 
Mischnah 2. d) So die Ausgg. statt nin xnsDßn e) Citat aus T. Babli Taanith 
17a, doch heisst es da: amatyßS idjs» sSti» na. f) So punktiert in MS, 
or. Qu. 567. g) Ausgg. mn.s'?. h) Babli Ausg. xh. i) Mischnahausg. 
Wilna: pa nsJV''''^''' k) Codd. nnw t2<iip. 1) Ausgg. na aina n*ni. m) So 
die Ausgg.; wörtlicher wäre: ona i'jtiawi. n) Ausgg.: naiiii? laa. o) In 
den Ausgg. fehlen die Worte; ca i:uü^'. p) Wörtlich: ..ir; .irja laai. 



— xin — 

•K nin 5i/T,nn whi r:ynD l^«i D«^^ «^>< nwm 

nmb bn^ 2^2 nya/n pi . inup i^j^^ -^j^^ ^j^^^;^ ^t,^^^^ 
pbiNi m^n nap vjyno nz»' -ny DXlii r\2^ IIVI m^n^ 

HD^n VN1 DZ^n -)2D -DD D iM rpOD HI^K ^S IL^S^I IXnJibX p:t 

vm^ hmn üN N^N TND -.D '^,^ r«^ ^^^,^ ^^^^ ^^^^ 

, , i7>nr.n d« x^k n^«D •'1-1:3 

n^nriD^ pyno nzty 2-y m^n^ j^^t^; niy n^TI^ ^nt^ li^n. 
hn^ N^ ;n3 nytym . vd^^b/di j^D^^tTDI n^nriD^ ü^lVn'O 

bv r^iv n-itj^D n!^n n2w nny. nyDADi^nxnny!i'n^j''D'>^i 

ni^yn p.'n. .b b2, ,TNin ^d ^^^^^ '^l^ '^^ ^""^ "^^L 
:üvn i:n- Nint. ,D1^^X ><jni<l 

a) Ausgg. Warsch. Amst. (u. Surenh) ^*n nnn ny^ mivnn'? iVnnn ön 
m»n fa^b'äQW s'jN n»3vnn ^»p^DSD. Aber schon s'aun R. Jomtow ben Abraham 
bemerkt, dass es statt nn.s njji:^ heissen soll 's dt. Vergl. Malm. Jacl 
Chasakah, Hilchoth Taanioth I. § 7. 
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